Mittwoch, den 30. Juli (11. Auguſt) 1897. 
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17. Jahrgang. 


Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
zn vodz: NS. 2.— vierteljährlich ineluſive Zuft⸗Uung N t d kt f i 91 un N) 6:7 t d ifion: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Naum, im Inſeratentheile & Kop. 
vr. Voſt: Auf der erſten Seite ID Roy. Reelamen I Kop. pro Zeilen. 


Diielna (Bahn) Straße Nr. 18. 
Inland Ns. 2.40, Ansland NS. 3,50 vierteljährlich incl. Ports Telephon Rr 362. Gänmtlide Annonten ⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen far uns 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. ti | Aufträge entgegen, 
Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 
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2 alle gehen in's Panopticum! — Zum erſten Na le in Lodz 9 
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: ı Panopticum 
und Variete Theater 


Gebr. Macha 


Promenade im eignen 120 Arſchinl angen Paylllon. 
—Gerößtes Panopticum in Rußlaud! 
Neichhaltig, vielſeitig, unterhaltend, belehrend! 
Ueber 1000 Seheus würdigkeiten! 


Große s Panorama, darunter fürkiſch⸗griechiſcher Arler, Brand des Pariſſer Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Bazars ꝛc. ꝛc. 


ſprochen worden, daß der Ueberfall auf die Fran⸗ 
zoſen und Ruſſen von der griechiſchen Oppofitlon 
in's Werk geſetzt worden ſei, um dem Mir 
niſterium Schwierigkeiten zu bereiten. 

— Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaifer beab⸗ 
ſichtigt bekanntlich die Stadtverwalfung Salz und 
Brod auf einer filbernen emalllirten Schüſſel zu 
überreichen. In der Mitte der Schüſſel befindet 
ſich auf goldenem Grunde das deutſche Wappen, 
um das vier Medaillons mit dem Kaſſerlichen 
Adler, dem Wappen der Stadt Petersburg und 
den Namenszügen des ruſſiſchen und deutſchen 
Kaiſerpaares gruppirt find, Oben ſtehen die 
Worte „Dem deutſchen Kaiſer und der deutſchen 
Kaiſerin“ und unten „Von der Stadt St. Pe⸗ 
tersburg“. 

— Zum bevorſtehenden Beſuch des Herrn 
Faure. Die Schüſſel, auf welcher dem Präfldenten 
der feanzöfiſchen Republik ſeitens der Stadt 
Salz und Brot dargebracht werden wird, iſt aus 
Silber angefertigt. Im Fond befindet ſich das 
Wappen Frankreſchs, umgeben von ſechs Me⸗ 
dalllons mit den Initialen R. F., den Wappen 
Rußlands, Petersburgs, Paris’, Kronſtadts und 
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in's Panoptionm! — 


Im Theaterſaal täglich mehrere Vorſtellungen des Illufioniſten Profeſſor Morton aus London: „Eine Stunde im Reiche der Geſſter.“ da ae als sun 9 hi 
Eintritt für Panoptikum u. Theater: 30 Kop., Kinder unter 10 Jahren 15 Kop. Geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, Album * Anfiäten St Petersburg 1 
Vorſtellungen im Theater von 3—10 Uhr jede Stunde eine N. bereitet. Während des Beſuchs des Herrn Faure 


Ale ausgeſtellten Objekte find für Lodz neu und in keinem bisher dageweſenen Muſeum gezeigt worden. 


FP 


in Rußland ſollen hübſche 


Cocarden und Boutonniéres feilgeboten worden. 


franeo⸗ruſſiſche 


— nee: — 5 — =; = Stadt hat mit der Anfertigung dieſer 
} = ; 2 . ocarden ſo wie anderer decorativen Gegen⸗ 
OG00000GC000000N000C00000000000X n t am Mr g, mare, a | han u d. des Hess der ge 
veranſtalteten der Gewohnheit gemäß eine A von M. N. Samyſſlowſki be⸗ 


Simmtlide in⸗ und ansländiſche 


MODE-JOURNALE 


beſorgt ſchuellſtens und ſichert prompteſle Zuſtellung zu 


L. Zoner’s 
Buch⸗ Kunſt⸗, Muſikalien und Papierhandlung. 


„alliance“ mit den entſprechenden Rufen „Vive 
la France“ und „Vive la Russie.“ 

Einer dieſer Franzoſen erhielt von einem 
Griechen — vielleicht wegen dieſer Rufe zu 
Ehren Rußlands — einen Schlag mit einem 
Stuhle auf den Kopf, ſo daß ihm das Geſicht 
von Blut überſtrömt wurde. Die Franzoſen 
flüchteten ſich auf die ruſſiſche Schaluppe. Zu 
dieſer Zeit befand ſich Lieutenant Nelidow am 
Ufer und beaufſichtigte die Einſchiffung der lezten 
Matroſen. Die griechiſche Menge ſaß in großer 
Zahl an den Tiſchen des am Ufer gelegenen 
Cafés, rottete ſich beim Hafenplatze zuſammen 


Die Ankunft Kaiſer Wilhelms nud 
des deutſchen Geſchwaders. 
(Aus der „St. Petersb. Ztg.“) 


eto Gute YUV 


Es waren Tauſende von St. Petersburgern, 
die heute in früherer Morgenſtunde, als die Re⸗ 
ſidenzler ſonſt kennen, mit betrübter Miene in 
den grauen Himmel und auf die naſſen Straßen 
blickten, auf die der Regen monoton niederplät⸗ 
ſcherte: iſt das das berühmte Hohenzollern⸗Wet⸗ 


Dumont Ber 


Petrika uer⸗Straße Nr. 90. 


Leihbibliothek u. Notenleihanſtalt. my 
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FT. Babinowicz, 
Spezial: Arzt für 

8», Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen. 

Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 

Funden von 9—11 Uhr Vorm. und von 

4—6 Uhr Nachm. 


In lan d. 


St. Petersburg. 


Aus dem Lager von Kraſſnoſe Sſeſo 
t die „St. Pet. Zig.“ nach den „Ipan. 
„* dez Weiteren: Am 25. Juli a. St., um 
Morgens, wohnte Se. Kaiſerliche Hoheit 
dem Manövriren des 
erielorps unter dem Oberbefehl des Er⸗ 
n General ⸗Inſpektors der Kavallerie bei 
rklärte ſich vollkommen 
von den dem Korps geſtellten Aufgaben, 
ch von ihrer ausgezeichneten Ausführung. 
Schluß des Kavallerle⸗Manövers hiell Se. 
heit eine Revue der Junker der Militär⸗ 
ab, von der wir bereits berichtet haben, 
ſuchte dann das Lager der St. Petersburger 
ſchule und des 85. Wiborgſchen Infanterie⸗ 
ents, in welchem Se. K. Hoheit die Offizier⸗ 
„ die Soldaten ⸗ Speiſeräume 
uſtatlon einer Beſichtigung unterzog. 
hte Oberkommandirende äußerte ſich von 
ſammtordnung im Lager vollkommen be⸗ 
und fand die geprobten Speiſen, das 
nd den Kwas ausgezeichnet. — An dem» 
Tage, um 5 Uhr Nachmlittags, fand 
m Kroſſzoje Sſeloſchen Hippodrom, 
vart des Erlauchten Oberkommandirenden 
uppen und Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten 
roßfürſtin Marla Pawlowna, der Groß⸗ 


berkommandirende 
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fürſtin Helene Wladimiromna und der Großfürſten 
Andrei Wladimirowitſch, Paul Aleandrowitſch, 
Nikolai und Peter Nikolajewitſch das ſog frei⸗ 
willige Bezirksrennen um die Preiſe des Kriegs⸗ 
minifteriums ſtatt. Die Diſtanz betrug 3 Werft 
mit 9 verſchiedenen Hinderniſſen. Der Preiſe 
waren in dieſem Jahre vier im Betrage von 
1300, 800, 400 und 200 Rbl. Das Rennen 
ging unter der Kontrolle eines beſonderen Komités 
unter dem Präfidium des General» Lieutenants 
Baron v. Meyendorff vor ſich. Den erſten 
Preis gewann in 4 Min. 45 Sek. der Lieutenant 
des L.⸗G.⸗Hufaren⸗Regiments Bulatowitſch, den 
zweiten in 4 Min. 47 Sek. — der Sſotnik 
Grekow, vom L.-⸗G.⸗Ataman-Koſaken⸗Regiment 
des Thronfolgers Cäſarewilſch, den dritten in 
4 Min. 57½ Sek. — der Rittmeiſter Pawlow, 
vom E.⸗G.⸗Huſaren⸗Regiment Sr. Majeftät und 
den vierten — der Kornet Solotnizki, vom 2.» 
G. Küraſſter⸗Regiment S. Majeſtät. 


— Ueber den ſchon mehrfach erwähnten An⸗ 
griff einer griechiſchen Volksmenge auf die Mann⸗ 
ſchaft des ruſſiſchen Panzerſchiffes „Nikolai J.“ 
im Piräus bringt jetzt der „Kotlin“ einen aus⸗ 
führlichen Bericht aus Athen, dem wir nach der 
„St. Pet. Ztg.“ Folgendes entnehmen: 

„Am 22. Juni wurden 50 Mann vom Pan⸗ 
zerſchiff „Nikolai I.“ unter der Aufſicht des Lieu⸗ 
tenants Nelidow, der, wie das ſtets geſchieht, in 
Uniform war, an Land gelaſſen. Ungefähr um 
6½ Uhr wurde von Munychia, dem Sammel⸗ 
plaß des Kommandos, ein Dampfkutter abge⸗ 
ſchickt, um die Mannſchaft abzuholen. Der Dampf⸗ 
futter hatte eine Barkaſſe im Schlepptau und 


ſtand unter dem Befehl des Midſhipmans 
Tſcherkaſſow, der ſich gleichfalls in Uni⸗ 
form befand. Die Mannſchaft des ruſſiſchen 
Fahrzenges, die nüchtern war, verfügte ſich 


in aller Stille, ohne irgend einen Konflikt mit 
den Griechen, auf die Schaluppe. Als nur noch 


und hinderte die Leute am Einſteigen. 

In dem Augenblick, wo ſich die Franzoſen 
in die ruſſiſche Schaluppe ſeßten, begann unter 
den Griechen eine Bewegung; unter ihnen huſch⸗ 
ten Perſonen herum, die ſie überredeten, „die 
Ruſſen zu prügeln,“ da ja der „Alexander“ auf 
die Griechen geſchoſſen habe. Die Menge ſtrömte 
vom Hafenplage hinweg und nahm im Halbkreiſe 
um ihn herum Stellung. Die Frauen, die an 
den Tiſchen geſeſſen hatten, verſchwanden, und in 
den Händen der Griechen erſchienen Steine, 
Flaſchen, Stußhlbeine und andere Gegen⸗ 
ſtände. Alle diefe Vorbereitungen wurden aber 
ganz ſtill gemacht. 

Bevor die Schaluppen abſtießen, entſchloſſen 
ſich die Franzoſen, am Ufer zu bleiben, und tra⸗ 
ten auf den Dual. Als das geſchehen war, kam 
es zu einer wilden Szene, wie ſie nur von einer 
ſo unkultivirten Maſſe, wie der griechiſchen, her⸗ 
vorgerufen werden kann. Auf die Franzoſen und 
unſere Matroſen, die bereits in den Schaluppen 
ſaßen, ſiel ein ganzer Hagel von Gegenſtänden 
nieder. Auf den Lieutenant Nelidow, der abſeit 
ſtand, wurde ein ſpezieller Ueberfall gemacht und 
der zweite Schlag, den er von einem griechiſchen 
Soldaten mit einem Stocke auf den Kopf erhlelt, 
betäubte ihn, fo daß er ohnmächtig niederfiel. 
Als die Matroſen ihren Difizier in Gefahr ſahen, 
riefen fie „Nehmt die Ruder“, der Midſhipman 
Tſcherkaſſow, der eine allgemeine Schlägerei be⸗ 
fürchtete, hielt ſie aber zurück und nur einige 
Matroſen ſprangen aus der Schaluppe. Mit 
größter Selbſtoerleugung trugen dieſe troß der 
Verletzungen, die ihnen die Griechen nach ihrer 
beſtändigen Taktik aus der Entfernung beibrach⸗ 
ten, ſowohl den Lieutenant Nelidow, als die 
übel zugerichteten Franzoſen auf eine Schaluppe. 
Hierauf ſtießen die Schaluppen ab, die Menge 
aber fuhr fort, mit Steinen und Stühlen nach 


ihnen zu werfen. Jetzt wurde Midſhipman 
Tſcherkaſſow verwundet. Die Polizei blieb 
unthätig. 


Das if die wahre, ungeſchminkte Schil⸗ 
derung des Meherfalls, den die zum Thier gewor⸗ 
dene Griechenmenge auf die völlig unbewaffneten 
ruſſiſchen Seeleute machte.“ 

Der Korreſpondent des „Kotlin“ fügt feinem 
Berichte noch hinzu, es ſei ganz offen ausge⸗ 


— ——— —Eẽů.ͤͤ ͤ ——x—ß—— Ü— —— — ß — ſ ů ñ—ß3— —ß—ð——̃;̃ßß—;ßv—r—.tñů—ßů—ßvLrvPñé⁵ — —— 


ter? Auch als wir uns um 7 Uhr auf die „Za⸗ 
rewna“ begaben, auf der die hieſige deutſche Ko⸗ 
lonie unter Führung des Präfidenten und Viee⸗ 
präfidenten des Vereins der Angehörlgen des 
Deutſchen Reichs, der Herren Tillmanns und 
Spahn ihrem Monarchen entgegenfahren wollte, 
ſah es anfangs noch trübe genug aus. Aber 
bald zeigten fi blaue Flecke am Himmel, fie 
wurden größer und größer und zuletzt ſtrahlte 
die Sonne nieder auf alle die bunten Flaggen 
und Fahnen, auf die vielen zur Rhede ſtrebenden 
Schiffe, auf die frohen, geſpannten Geſichter. 
Luſtig ſchmetterte die Milttärkapelle unter Herrn 
Goede's Leitung — dleſer treffliche Kapellmeiſter 
darf ja auf keinem echten deutſchen Feſt mit 
ſeinen immer geſchickt und paſſend gewählten und 
vortrefflich ausgeführten Mufikſtücken fehlen — 
ihre fröhlichen Weiſen über die blaue, von einer 
leichten Nord⸗Oſt-Briſe gekrauſelte Fluth. Schon 
die Hinfahrt geſtaltete ſich zu einem hohen Ge⸗ 
nuß. Die Luft war fo rein, klar und durchfich⸗ 
tig, als hätte ſie der nächtliche Regen ſpeziell für 
das großartige Schaufpiel, auf das ih zahllose 
Krimſtecher und Operngläſer ſpitzten, aus Feſt⸗ 
lichſte cein gewaſchen. Sehr großartig find ja 
die Reize unſeres finniſchen Meerbuſens gerade 
nicht, ſie find mehr intimerer Natur und nur 
dem erquiden fie Herz und Sinne, der fie kennt 
und liebt. Aber was dieſer Buſen an Reizen be⸗ 
fißt, das wies er heute freudig auf: die blaue 
Fluth, Waldſtreifen und Sanddünen an den 
Käſtenſäumen, Kaiſerpaläſte und Villen in Laub 
gebettet, die drohenden Meerforts, Feſtungen und 
Leuchtthürme Kronſtadts in helles, freundliches 
Licht getaucht, die goldenen Kuppeln der Kaiſer⸗ 
ſtadt im Hintergrunde. Am prächtigſten nahm 
ſich aber in dieſem Rundbilde, das man in eill⸗ 
ger Fahrt in ſich aufnahm, doch immer der Mit- 
telgrund und Vordergrund aus, der zahlloſe, von 
ſchwarzen Menſchenmaſſen wimmelnde Dampfer 
aufwies, deren Mufikchöre ihre Klänge über das 
Waſſer ſandten, Bachten und Segelböte aller Art, 
ſogar Kutter und Ruderböte, die alle hinausfuh⸗ 
ren auf die Rhede, die wir ſo belebt noch nie⸗ 
mals geſehen daben. Die Dampfer hatten die 
ſchwarze Alltäglichkeit des Arbeitslebens abge⸗ 
ſtreift, fie hatten ſich mit grünen Gufrlanden und 
bunten Fahnen und Wimpeln feſtlich herausge⸗ 
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ſchmückt, wenn auch ihr ſchönſter Schmuck die 
frohen Menſchen waren, beſonders die Damen 
mit ihren bunten Hüten und ihren hellen Som⸗ 
merkleidern. Alle Achtung vor den Dampfern, 
wir können auch die wackere „Zarewna“ nur 
loben, die uns in 1 ¼ Stunden bis zu dem 
Platz auf der Rhede trug, wo wir das Heran⸗ 
nahen der deutſchen Flotte erwarten durften; aber 
unendlich viel ſchöͤner und poetiſcher ſahen doch 
die Segler aus, die in allen Größen in dem 
friſchen, angenehmen Winde auf der See hin und 
her kreuzten und unter ihren geblähten Segeln 
wie mafeſtätiſche, gewaltige Schwäne die Fluth 
auf's Anmuthigſte belebten. 

All' dieſer Zauber, ſelbſt der gewaltige Eins 

druck, den die Front unferer ruſſiſchen dunklen, 
in höchſter Flaggengala feſtlich geschmückten 
Schiffskoloſſe machten, ſelbſt die bezwingende 
Schönheit, die der neuen Kaiſeryacht „Standart“ 
innewohnt, die grazids trotz ihrer Größe, wun⸗ 
dervoll in der Linienführung und von ſtupender 
Pracht in der Ausſtattung, vor ihrem Anker 
ruhte, war dem Sinn entſchwunden, als der Ruf 
laut wurde: fie kommen! Zunächſt ſah man nur 
am klaren Horizont Rauchwolken auftauchen, 
dann ragten die Maſtſpitzen hervor und bald ſah 
man auch die Reihe der deutſchen Schiffe in brei⸗ 
ter Front wie eine gewaltige bewegliche Mauer 
näher rücken. Dieſe Koloſſe, die nebeneinander 
daherfuhren und immer näher kamen, ſo daß 
man bald die ſchneeweiße „Hohenzollern“ und 
ihren getreuen, gleichfalls in Weiß gehüllten Ge⸗ 
fährten „Geſton“ von den übrigen, grauen Schif⸗ 
fen des Geſchwaders unterſchelden konnte, ſahen 
in dieſer Formation aus, wie ein Sinnbild ge⸗ 
geſchloſſener, furchtbarer Kraft. Als die Schiffe 
näher zur Rhede gekommen waren, mandprirten 
fie dergeflalt, daß die „Hohenzollern“, von ihrem 
Trabanten „Gefion“ gefolgt, an die Spitze ging 
und in der Kiehinie dieſer beiden in gleichem 
Abſtande hinter einander die übrigen an uns 
vorüber dampften, der „Greif“, Württemberg“, 
„Gachſen“, „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“, „Wörth“, 
„Weißenburg“, „Brandenburg“, ſo daß wir Zu⸗ 
ſchauer jeden dieſer Koloſſe einzeln in ſeiner Ge⸗ 
ſammtwirkung genau beobachten konnten. Auf 
der „Hohenzollern“ befand ſich Se. Maſeſtät der 
deutſche Kalſer, in ruſſiſcher Infanterie⸗Uniform 
auf dem höchſten Platz ſtehend, doch war der 
Abſtand von der „Zarewna“ noch zu weit, als 
daß wir die Geſtalten im Einzelnen genau hät⸗ 
ten unterſcheiden können. Jedoch das Bewußt⸗ 
fein, daß es der deutſche Kaiſer war, der dort 
auf ſeinem ſtolzen Meerſchiff an uns vorüber 
fuhr, genügte, um auf unſerem faſt ausſchließ⸗ 
lich von Deulſchen eingenommenen Schiff einen 
unbeſchreiblichen Enthuſfiasmus zu entzünden. 
Die Kapelle ſpielte die deutſche Nationalhymne, 
ein mächtiges Hurrah tönte nicht nur von der 
„Zarewna“, ſondern von all' den vielen Dampfern 
voll erregter Menſchen zum Kalſerſchiff hinüber, 
die Tücher wehten in der Luft und alle dieſe 
Rufe und Klänge, alle dieſe in Takt und Ryty⸗ 
mus oft weit auseinander gehenden Akkorde der 
Muſikchöre, das Rauſchen der Wellen, die ſich 
am Kiel brachen, vereinigte ſich zu einer gewalti⸗ 
gen Feſt⸗ Symphonie von ganz eigenartiger, hins 
reißender Wirkung. Vom „Hohenzollern“ aus 
wurde freundlich zurückgegrüßt und gewinkt, wie 
überhaupt jedes der Schiffe, die ja nun einzeln 
vorüberzogen, mit immer neuem Jubel aufgenom⸗ 
men wurde und auch in gleicher Weiſe die Will⸗ 
kommgrüße erwiderte. Die Offiziere nahmen 
den Hut ab und winkten mit Hand und Taſchen⸗ 
tuch, die Matroſen, deren freundlich lächelnde, ge⸗ 
bräunte Geſichter man durch das Glas oft deut⸗ 
lich unterſcheiden konnte, ſchwenkten luſtig die 
Mützen und ſelbſt aus dem Rumpf der Schiffe, 
aus jeder noch ſo kleinen Luke, ſah ein Kopf 
heraus und reckten ſich Arme mit Tſichern und 
Mſitzen hervor. Aus einer kleinen Oeffnung, die 
zu klein war, um einen Kopf durchzulaſſen, ſahen 

wir nur einen Unterarm nebſt Hand hervorragen, 
die ſich eifrig wie ein Windmühlenflügel drehte 
und uns die Feſtfreude dieſer glücklichen Ankunft, 
jo winzig wie fie gegen den koloſſalen Elſen⸗ 
rumpf des Schiffes abſtach, doch vielleicht noch 
deutlicher verfinnbildlichte als die Tau ſende, die 

parademäßig auf Deck aufgeſtellt waren und von 

Difigleren in goldſtarrenden, ordengeſchmückten 

Uniformen kommandirt wurden. Während die 

großen deutſchen Schiffe links von uns vorüber 

defilirten, kam rechts von uns in eiliger Fahrt 

die kleine, zierliche „Jagd“ vorüber, wie es hieß, 

mit Prinz Heinrich an Bord. Sie wurde beſon⸗ 

ders enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Die deutſchen Schiffe machten auf uns, ob» 
gleich wir eben an den formidablen Panzern 
unſerer eigenen Flotte vorübergezogen waren, einen 
fo unheimlich großen Eindruck, vfelleicht zum 
Theil ihrer Farbe wegen. Die weiße reſp. hell⸗ 
graue Farbe der deutſchen Schiffe läßt infolge 
elner optiſchen Täuſchung die Schiffskörper noch 
flärker, mächtiger erſcheinen, während Schwarz 
bekanntlich ſchlank macht. Jedenfalls hätte ſich 
Kaiſer Wilhelm, der große Gönner und Förderer 
der deutſchen Flotte, über den Eindruck freuen 
können, den die Reihe der ſtolzen Schiffe, wie 
fie einzeln unter feiner Führung an uns vorüber⸗ 
zogen, auf das hieſige Publikum machte. 
Denn es war unverhohlene Bewunderung, mit der 
die Schiffe, oder richtiger die ſchwimmenden Forts, 
angeſtaunt wurden. Mafeſtätiſch und ruhig zogen 
dieſe Giganten in gleichmäß ger Fahrt, weißen 
Schaum aufwühlend, vorüber, ohne äußeren 
Glanz und Prunk, denn ſelbſt ihre riefigen Kar 
nonen hoben ſich, ebenfalls grau angeſirlchen, 
kaum deutlich von dem monotonen Anſtrich ab. 


Wir find ja keine Fachleute, wir dürfen es nicht 
wagen, über die Qualität dieſer Panzerſchlffe ein 


Wort zu ſagen, und können nur von dem äſthe⸗ 
tiſchen Eindruck ſprechen, den dieſer Einzug des 
deutſchen Kaiſers an der Spitze feiner Flotte 
machte. Und da müſſen wir es wohl ſagen: 
dieſer Eindruck war überwältigend durch die Kraft 
und Macht eines ſolchen Gefolges, wie es die 
Kronſtädter Rhede noch nie geſehen. Wie kann 
ſich mit einem ſolchen Corſège der Einzug eines 
hohen Gaſtes etwa per Eiſenbahn oder auch zu 
Pferde, und mag er noch jo prunkvoll und glän⸗ 
zend ausgeſtattet fein, vergleichen laſſen ? So 
etwas erlebt man einmal im Leben und vergißt 
es nie wleder. 

Wir bedauerten, daß wir, als wir nach dem 
Genuß dieſes unvergleichlich großartigen Schau⸗ 
ſpiels umkehrten, den eigentlichen Höhepunkt der 


ganzen Feſtlichkeit, das Zuſammentreffen der 
beiden Kafſerpaare, hatten verſäumen müfſſen. 
Zum Glück war dieſes Bedauern umſonſt, denn 
die „Zarewna“ kam gerade noch rechtzeitig, fo 


daß wir ſehen konnten, wie ein Ruder⸗Boot, über 
dem die Kaſſer⸗Standarten wehten, die beiden 
Koiſer und die Kaiſerinnen, unſere Kaiſerin 
in Hell⸗Lila, die deutſche in er&mefarbener Tol⸗ 
lette mit hohem Federhut, vom „Hohenzollern“ 
auf die „Alexandria“ brachte, auf der beim Be⸗ 
ſteigen des Schiffes durch die Hohen Herrſchaften 
die Standarten beider Kaiſer nebeneinander in 
die Höhe gingen. Auch S. K. H. der General- 
Admiral und der deutſche Botſchafter ſaßen in 
dem von Admiral Lomen geſteuerten Boot. In 
einem mächtigen Halbkreiſe hatten ſich alle die 
menſchenbeladenen Dampfer und Fahrzeuge um 
den Mittelpunkt dieſes Vorgangs geſchaart, von 
allen Seiten ertönte, zu einem ungeheuren Chor 
anſchwellend, die Hymne und erſchallten die 
Hurrahrufe. Und in den toſenden Begeiſterungs⸗ 
ſturm miſchte ſich, alles übertäubend, der Donner 
der Salutſchüſſe, die ja auch ſchon früher keinen 
geringen Freudenlärm gemacht und vielfach die 
Schiffe hinter einem weißen Schleier von Pulver⸗ 
dampf hatten verſchwinden laſſen. Jetzt aber er⸗ 
bob der „Gefion“ aus nächſter Nähe feine eherne 
Stimme — es war mafeſtätiſch anzuhören, aber 
nichts für ſchwache Nerven. Ueber die Einzel ⸗ 
heiten der Bewillkommnung und nach dem Be⸗ 
richt von Augenzeugen ſehr herzlichen Begrüßung 
des erhabenen Beſuchs können wir an dieſer 
Stelle, wo ja nur das mit eigenen Augen Er⸗ 
ſchaute in flüchtigen Zügen feſtgehalten werden 
ſoll, nichts weiter berichten. Wir ſahen nur, daß 
die „Alexandria“ mit den höchſten Herrſchaften 
nach Peterhof dampfte, wo ſie an dem Kriegs- 
hafen anlegte, der wie ein Wald von Flaggen 
und Fahnen ausſaßh, von dem hohen, zu Illumi⸗ 
nationszwecken aufgebauten bunten Thurm fremd⸗ 
artig überragt wurde und gleichfalls einen ſehr 
hübſchen Anblick bot. 

Die „Jarewna“ legte die Fahrt zur Stadt 
darauf glücklich, aber nicht jo raſch, wie from» 
abwärts, zurück. Es wird ſie gewiß keiner ihrer 
Paſſagiere unbefriedigt verlaſſen haben. Wir 
haben wenigſtens nur glückliche Aeußerungen über 
das unvergleichliche Schauſpiel, das prächtige, echte 
Kaiſerwetter, die an unauslöſchlichen Eindrücken 
ſo reiche Fahrt gehört. 


Die Kataſtrophe in Ruſtſchuk 
ſtellt ſich nach den neueſten uns vorliegenden 
telegraphiſchen Berichten noch als bedeutend furcht⸗ 
barer in ihren Folgen heraus, als die in dem 
Augenblick der erſten Panik veranſtalteten Erhe⸗ 
bungen erkennen ließen. In der in die Luft ge⸗ 
flogenen Patronenfabrik waren 320 Perſonen 
beſchäftigt, von denen 390 der Exploſion zum 
Opfer gefallen find; 130 Leichen ſind bereits ges 
funden, zum Theil in grauenhaft verſtümmeltem 
Zuſtande. In der Bevölkerung von Ruſtſchuk 
und Glurgewo findet das Gerücht, daß ein 
Attentat auf den Zürften Ferdinand verſucht ſei, 
bereitwillig‘ Aufnahme, doch iſt die Deutung 
unhaltbar, da die Stätte der Exploſion von der An⸗ 
kunftsſtelle des fürſtlichen Hofzuges ziemlich ent⸗ 
fernt liegt und das Geſchehniß völlig den Cha⸗ 
rakter eines furchtbaren Unglücks falles zeigt. Aus 
geblich trägt die Unvorſichtigkeit eines jugendlichen 
Arbeiters die Schuld an der Kataſtrophe, über 
deren geradezu Entfegen erregende Dekails wir 
folgende Mittheilung erhalten: 

Die Exploſion erfolgte in elner Holzbaracke, 
welche in unmittelbarer Nähe der Stadt Ruſt⸗ 
ſchuk belegen iſt. Darin waren für Rechnung 
der Gebrüder Iwanow, deren Geſchäft in Soſta 
domieilirt, 320 Arbeiter, meiſt Frauen und Kin⸗ 
der, damit beſchäftigt, einige Millionen alter 
Militärpatronen ihres Pulvers zu entleeren. An⸗ 
geblich durch die Unvorſichtigkeit eines Jungen 
explodirte eine Patrone, wodurch ein Brand ver⸗ 
urſacht wurde, der in kürzeſter Zeit den großen 
Pulver- und Patronenvorrath erreichte und die 
Zerſtörung der Baracke bewirkte. Eine furchbare 
Erplofion erfolgte, die weithin in der ganzen 
Umgebung und über die Donau hinäber bis nach 
Giurgewo hörbar war. Die ganze Baracke flog 
in die Luft und zertrümmerte die Fenſter der 
benachbarten Häuſer. Die in der Baracke beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter machten, nachdem das Feuer aus⸗ 
gekommen war, verzweifelte Berfuche, ſich zu reis 
ten, aber in der ganzen Baracke war nur ein 
einziger Ausgang offen, alle anderen waren auf 
Befehl der Unternehmer ſorgfältig geſperrt, weill 
die Brüder Iwanow eine Verſchleppung der Pa⸗ 
tronen und des Pulvers befüchteten. Nur zwan⸗ 
zig Arbeiter entkamen rechtzeitig, bevor der 
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pen zur Erde gefallen. Die meiſten Leichen find 
unkenntlich. 150 Männer, Frauen und Kinder 
find in's Spital gebracht mit fo entſetztlichen 
Verletzungen, daß nur die Wenigſten mit dem 
Leben davonkommen dürften. Viele Verunglückte 
liefen zur nahen Donau und fprangen brennend 
in die Flutben, wobei manche ertrunken fein dürf⸗ 
ten. Die Stadt Ruſtſchuk beſitzt keinen Kranken⸗ 
wagen, fo wurden die halbverkohlten Körper in 
Fiakern und Laftfuhrwerken nach dem vier Kilos 
meter entfernten Spital übergeführt. Das Jam⸗ 
mergeſchrei der Verwundeten war meilenweit ver⸗ 
nehmbar, da den Unglücklichen beim Anfaſſen das 
leiſch vom Leibe fiel, und weil fie in fitzender 
Stellung gefahren werden mußten. Aerztliche Hilfe 
war bald zur Stelle. Die Menſchenmenge benahm 
ſich in einer barbariſchen Welle; zahlreiche Neu⸗ 
gierige zogen den Todten die Haut von den Fin⸗ 
gern, um fie als Andenken und Amulette aufzu⸗ 
bewahren. Fürſt Ferdinand war mit dem Mi⸗ 
nifterpräfldenten Stoilow grade von Gfurgewo 
kommend in Ruſtſchuk eingetroffen, er begab ſich 
nach der Unglücksſtätte und beſuchte das Spital, 
wo er die Verwundeten um ihre letzten Wünſche 
befragte. Der Fürſt beabſichtigte urſprünglich, 
nach Varna weiter zu reifen, gab ſedoch den 
Plan auf, um mit Stoilow der Maſſenbeerdigung 
der Opfer beizuwohnen. Den Behörden iſt inſo⸗ 
fern die Schuld an dem Unglück beizumeſſen, 
weil nach polizeilicher Vorſchrift ſolche Arbeiten 
nur in kleinen, getrennten Baracken mit höchſtens 
je ſechs Arbeitern zuläſſig find. 


Cageschrouik. 


— Auferordentliche Generalver⸗ 
ſammlung des KLodzer Männergefang- 
Vereins. 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, hatte der Prä⸗ 
ſes des Lodzer Männergeſang⸗Bereins, Herr C. 
T. Neumann, die Ehre, Sr. Durchlaucht dem 
Landeschef Fürſten A. K. Imeretinski gelegent⸗ 
lich ſeines Beſuchs in unſerer Stadt das ehrer⸗ 
bietige Geſuch des Vereins um die Annahme der 
Ehrenmiiglledſchaft vorzutragen, worauf Se. 
Durchlaucht dem Verein die Ehre erwies, die 
ihm angetragene Würde freundlichſt anzunehmen. 

Um ſämmtliche Mitglieder des Lodzer Män⸗ 
nergefangeBereins von Obigem ofſtciell in Kennt 
niß zu ſetzen, war vom Präſes zu Sonnabend 
eine General⸗Verſammlung einberufen, die um 9 
Uhr Abends im Vereinslokal in Gegenwart des 
Herrn Polizeimeifters eröffnet wurde. Herr C. 
T. Neumann machte der Verſammlung die Mits 
theilung, daß der Herr General-⸗ Gouverneur Se. 
Durchlaucht Fürſt A. K. Imerelinski dem Verein 
die Ehre erwieſen habe, die Würde eines Ehren⸗ 
mitglieds anzunehmen; hierauf wurde Cham⸗ 
pagner gereicht, und bei ſchäumendem Pokal for⸗ 
derte der Präſes die verſammelten Mitglieder 
auf, auf das Wohl Sr. Durchlaucht die Gläſer 
zu leeren. Der Toaſt wurde mit enthuſtaſtiſchem, 
donnernden Hurrah beantwortet und hierauf die 
Sitzung geſchloſſen. 

— Die Tabakfabrikanten ſuchen beim Finanz⸗ 
miniſterium darum nach, die zollfrele Einfuhr 
von Tabakfabrikaten, weiche Paſſaglere aus 
dem Auslande mit ſich führen, noch mehr zu des 
ſchränken. Nach dem Wunſch der Tabakfabri⸗ 
kanten follen die Paſſagiere nicht mehr als 10 
Stück Cigarren oder 25 Stück Papyros oder 
J Did. Rauch- oder Schnupftabak zollfrei ein 
führen dürfen. Auf derartige Beſchränkungen 
dürfte ſich jedoch das Finanzminiſterium kaum 
einlaſſen, da es unmöglich erſcheint, den Paſſa⸗ 
zieren die Taſchen zu durchſuchen, ob ſie nicht 
vielleicht 11 Cigarren oder gar noch mehr bel ſich 
führen. 

— Unter der Spitzmarke „Welchen 
Werth ‚baben die Satbarineneubel ?“ 
ſchreibt die „Lib. Ztg.“: Seitdem die Silberrubel 
nicht mehr eine feltene, über den Nominalwerth 
bezahlte Waare bilden, ſondern in größeren Men⸗ 
gen und zu gleichem Curſe mit den Papierſchei⸗ 
nen in Verkehr kommen, trifft man auch nicht 
ſelten Münzen älterer Prägung, fo namentlich 
Rubel aus der Zeit Katharinas II. an. Im Pu⸗ 
blicum herrſcht die irrige Anfiht, daß dieſe ſog. 
Katharinenrubel nicht den vollen Werth eines 
Rubels neuerer Prägung haben, eine Annahme, 
die beſonders durch das geſetzwidrige Verhalten 
in Handlungen und Geſchäftsſtellen geſtützt wird, 
indem Letztere die alten Münzen gar nicht ans 
nehmen oder nur mit 75 Kop. bewerthen. Aus 
dieſem Anlaß haben wir an competenter Stelle 
Erkundigungen eingezogen und können daraufhin 
unſer Publicum verſichern, daß die Scheu vor 
den Katharinenrubeln auf einem Vorurt heil be⸗ 
ruht. Jeder ruſſiſche Silberrubel, ob er nun im 
Jahre 1897 oder ein Jahrhundert früher geprägt 
iſt, wird von der Reichsbank zum vollen Werth 
von 100 Kopeken entgegengenommen, vorausgeſetzt 
natürlich, daß ec nicht beſchuftten, durchlocht oder 
bis zur Unkenntlichkeit der Prägung abgegriffen 
iſt. Wenn aber die Reichsbank, alſo der Staat 
ſelbſt, die alte Münze als vollwerthig anerkennt, 
fie jederzeit annimmt und wechſelt, fo liegt doch 
für den Kaufmann oder die Privatperſon erſt 
recht kein Grund vor, die Katharinenrubel außer 
Curs zu ſetzen. Ja, noch mehr — nicht fehler 
hafte alte Münzen müſſen im Verkehr zum vollen 
Werthe angenommen werden. So wenig eln 
Kaufmann oder ein Privatgläubiger das Recht 
hat, die Annahme eines Papierrubels an Zah⸗ 


Brand das Pulvermagazin erreichte, fonft it alles, lungsſtatt zu verwe igern oder denſelben niedri⸗ 


was ſich in dem Gebäude befand, in die Luft ge 
ſprengt worden. 300 Perſonen fielen 
plofion zum Opfer, die Zahl der Todten beträgt 
180. Viele find als zerriſſene, formloſe Klum - 


der Ex⸗ | 
| 


ger zu bewerthen, als den vollgiltigen Silber⸗ 
rubel, ſo darf er ſich auch nicht ſträuben, einen 
Katharinenrubel zum vollen Curſe von 100 Kop. 
anzu nehmen. 
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— Lieitationen. Am 2. (14) © 
kommen auf gerichtlichem Wege zum Verkau 

1. Die Lodzer Immobilien Nr. 978 
979, an der Ecke der Przedzalniana⸗ 
Zarzewska⸗Straße gelegen, der Familie Ma 
gehörig; 

2. das Lodzer Immobil Nr. 1187/78, 
der Widzeweka⸗ Straße gelegen, der Familie J 
ner gehörig; 

3. das Lodzer Immobil Nr. 977/103, 
der Przedzalnjana⸗Straße gelegen, der Fa 
Meisner gehörig. 

Am 25. September (7. Oktober): 

1. Die rechte Hälfte des Immobils Ne 
in Radogoszez, den Erben von Adolf M. 
gehörig; 

2. das Lodzer Immobil Nr. 971, an 
Przedzalniana⸗Sfraße gelegen, den Erben 
Hermann Heniſch gehörig; 

3. das Lodzer Immobil Nr. 1050a, an 
Zarzewska⸗Straße gelegen, Iſaak Jeſlotr 
Moſchet Aaron Horwſez gehörig; 

4. das Lodzer Immobil Nr. 933, an 
Wldzewska⸗ Straße gelegen, den Eheleuten A! 
und Marie Kasper gehörig. 

Am 4. (16.) Oflober: 

1. Das Lodzer Immobil Nr. 64, an 
Ogrodowa⸗ Straße belegen, Abraham und 3 
Koppel, Chaim und Rofalie Igelka und C 
Kiliska gehörig; 

2 das Lodzer Immobil Nr. 42/27, an 
Alexander⸗Straße gelegen, den Erben von Ku 
Dembinski gehörig; | 

8. und 4. die Lodzer Immobilien Nr. 
und 53, an der Zachodnia⸗Straße gelegen, 
kenti und Jan Bednarzewski, Luclna Stempon 
Stanislawa Matyſek, Emilie Adamezen 
Alexandra Friedrich und Joſef und Hedwig Va ſo 
gehörig; 

5. das Lodzer Immobll Nr. 344 und 
an der Widzewska⸗Straße gelegen, Robert Bit 
mann und den Erben von Adelma Bicderm 
gehörig; 

6. dag Lodzer Immobil Nr. 201, an 
Wolborska⸗Straße gelegen, Jankel und G 
Ronczek gehörig. N 

— Das Lodzer Friedensrichter 
num hält ſeine nächſten Sitzungen am So 
bend den 14. und am Montag den 16. dſs. J 
ab und kommen an beiden Tagen ausſchlieſ 
Civilprozeſſe zur Verhandlung. 

— Amtlicher Mittgeilung zufolge wi 
dem Mörder der Ebelente Bette nur 
filberne Löffel (nicht vier) und ein goldener # 
(nicht zwei) abgenommen. Geld wurde bei 
ſelben nicht vorgefunden. 


— Zur Warnung. Die 13Jahrige 1 
ter einer im Norden von Berlin wohnga 
Witwe, Namens Warner hatte drei Pf. 
Kirſchen mitſammt den Kernen gegeſſen 
mußte dieſe Unachtſamkeit mit dem Tode biz 
Der Fall iſt geeignet, zur Warnung für viele 
große und kleine — Kinder zu dienen, zu 
letzt, wo die Obſtſalſon ſo ziemlich auf ih 
Höhepunkt ſteht. Dem Obſtgenuß wird 
uns in weiteftem Umfangegefröhnt — und 
Recht. Denn Obſt iſt, mit Maß und in 
rechten Art genoſſen, ein diätetiſches Nahruß 
mittel erſten Ranges, welches gewiſſe Yunctie 
unſeres Körpers in der günftigften Weiſe 
einflußt. Darum kann der Genuß des D 
beſonders des gekochten, nicht warm genug 
fürwortet werden. Aber ach! Auf keinem 
biete werden bekanntlich mehr Verſtöße gem 
als auf dem der Diätetik, niemals wird 
gefündigt, als wenn es ſich um unfer rn 
Wohl Handelt. Gerade der Obſtgenuß verl 
nur zu oft zu Exeeſſen. Die kleine Fi 
Warner, die einen fo tragiſchen Tod gefun 
ſteht mit ihren drei Pfund Kirſchen, waß 
Quantität des Genoſſenen anbetrifft, dur 
nicht vereinzelt da. Aber nicht genug da 
Zur Gier geſellt ſich der Unverſtand. Man 
nicht die Früchte allein, man ſchluckt auch 
die Kerne herunter, obſchon man weiß, da 
vollkommen unverdaulich find und dem Ga 
keinen Reiz bieten. Dieſe leidige Unfiite 
mitunter die traurigſten Folgen nach ßig. 
ſteinharten Kerne können unter Umflnden 
Magenwand durchbrechen oder im Dar mi 
zu ſchweren Krankheitsproceſſen, Dermverenge 
Darmverſchluß, Blinddarm⸗ und Bauchfell 
zündung ꝛt., Beranlaffung geben. Gerade 
Blinddarm Entzündung iſt häufig dle 
folder verſchluckter Obfikerne oder ſonſtiger 
den Genuß nicht geeigneter Körper; ſchon 
feinen Kerne des Apfels oder die dünnen Sch 
der Weintraube find in dieſer Beziehung 
fährlich und fordern zur Vorſicht auf. 
einziger Kern kann gelegentlich einmal 
hängnißvoll werden. Eltern ſollten ihre Ki 
immer wieder vor dem Unfug des Verſchly 
der Obſtkerne warnen. Und noch ein an 
Punkt giebt zu ernſten Bedenken Anlaß z 
unſaubere Zuffand, in welchem das Obſt welfe 
verzehrt wird. Die heutigen Auffaſſungen on 
Euiſtehung krankhafter Proceſſe lehren uns, 
die Bakterlen, die eigentlichen Erreger zahlre 
Krankheiten, an dem Staub, dem Schmut 
haften Fönnen, Man ſehe ſich aber einmal 
Obſt an, wie es namentlich auf offener St 
von manchen fliegenden Händlern bei ſenge 
Trockenheit oder bei ſtrömendem Regen 
gehallen wird! Wie ſtaubig, wie ſchmutzig 
klebrig iſt es in vielen Fällen! Um 
Pfennig zu ſparen, wird häufig ſolch' mi 
werthiges Obſt erſtanden, deſſen Genuß jchomk 
Reinlichkeitsgefühl verbieten müßte. Man me 
es ſich zum Grundſatz, Obſt nie ander 
genießen, als bis es gründlich mit klarem W. 
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Hlänbert iſt. Dann wird man auch nicht zu 

Fazürchten haben, mit denjenigen Stoffen in Be⸗ 

Tekung zu kommen, die zuvor an den Fingern 
—Obſthändlers gehaftet haben. Wer alſo dem 

Mygenuß Geſchmack abgewinnen will, muß vor 
em geſchmackvoll zu eſſen verſtehen. In dieſem 

zune möchten wir ein bekanntes Wort Brillat⸗ 
varin's etwas varliren, indem wir ſagen: 

age mir, wie Du ißt, und ich ſage Dir, was 
zu bit.“ 

J — Das Miniſterium des Innern hat feine 
Iafmerffamfeit auf die Thätigkeit der Subagen⸗ 

en der Verſicherungs⸗Geſellſchaften ge⸗ 

Nichtet und von den letzteren genaue Auskünfte 

iber die Operationen ihrer Angeſtellten verlangt. 

Dieſe Maßregel bedeutet den erſten Schritt zur Ein⸗ 

tung einer ſtaatlichen Controle über die Thä⸗ 

gkeit und die Perfönlichleiten der Beamten von 
ſſecuranz⸗Compagnieen. 

U. — Diebſtahl. Der Arbeiter Auguſt 
tach ſtahl in dieſen Tagen in der Fabrik von 
5. Roſenblatt, Dluga⸗Straße, elf Arſchin Stoff 

In war im Begriff, die Waare heimlich nach 
Hauſe zu ſchaffen, als er abgefaßt und auf die 

ſolfzei gebracht wurde. 

— Unfall. In der Fabrik von J. K. 
hoznanski wurden vorgeſtern um neun Uhr Mor⸗ 
ens dem Arbeiter Michael Piotrowski Zeigefin« 
er und Daumen der rechten Hand von einer 
Naſchine zerquetſcht. Der Verwundete wurde in's 

oznanskiiſche Hoſpital gebracht. 

(— Glücklicher Sturz. 


Auf dem Hofe 


18 Hauſes Nr. 29 in der Julius⸗Straße fiel 


Lorgeſtern ein zwölffähriges Mädchen mit Namen 
Panda Gregor aus eigener Unachtſamkeit in 
nen tiefen Brunnen. Wunderbarer Weiſe hat 
ie ſich dabei nicht die geringſte Verletzung zuge⸗ 
ogen. 

| ' — Eine moderne Hege mit Namen Pe⸗ 
ageſa Slomska erſchien dieſer Tage auf der An⸗ 
lagebank vor dem Warſchauer Bezirksgericht. 
Die iſt eine gebildete, gut erzogene Frau von 
ngefähr dreißig Jahren und war verklagt auf 
ie Initiative eines Feldſchers, dem ſie die Par 
ienten abſpenſtig machte, und zwar von einer 
ranziska Dutkowska, deren blinden Sohn fie 
dehandelt hotte. Nachdem alle Mittel der Aerzte 
dergeblich geweſen waren, hatte man der Dut⸗ 
owskta die „im ganzen Königreich berühmte“ 
Bauberin Slomska empfoblen, von der man 
agte, ſie habe don ihrer verſtorbenen Mutter 
ine wunderbare Heilmethode als Vermächtniß 
iberfommen. Die Dutkowska entſchloß ſich, ſich 

n die Zauberin zu wenden, und machte eine 
Anzahlung von 4 Rbl. Die Behandlung be⸗ 
ann, erwies ſich aber diesmal als machtlos, 
denn das Augenleiden wurde immer ſchlimmer. 
Als es der Frau endlich nach vieler Mühe ge⸗ 
ang, ihren Sohn aus den Händen der Quackſal⸗ 
derin, die ihn nicht vor Beendigung der Kur 
intlaſſen wollte, zu befreien, ſchwand das Augen» 
eiden des Knaben zusehends und bald darauf 
vurde er völlig geſund. 

Die Unterſuchung brachte eine große Zahl 
ihnlicher Kuren ans Licht, und daher wurde in 
der Wohnung der Hexe Hausſuchung gemacht. 
Man fand einen Haufen menſchlicher Knochen, die 
ie Zauberin in der Mitte des Zimmers auf 
enen Scheiterhaufen zu legen pflegte, und aus 
enen fie einen munderibätigen Saft gewann, 
tatürlich unter allerlei Beſchwörungen und Here 
agen von Zauberformeln. Die Knochen pflegte 
ie aus einer verſchloſſenen Kiſte zu nehmen, die 
inen infernaliſchen Geruch verbreitete, ſodaß die 
Patienten häufig in Ohnmacht fielen. Darauf 
gerade wartete die Zauberin, breitete die Arme 
us und „beſprach“ die Krankheit mit großer 
mphaſe. Die Ohnmacht erklärte ſie für den 
en Beginn der Geneſung. 

Das Verhör ergab ferner, daß die Zauberin 
ei einigen Patienten eine befondere Heilmethode 
wandte, indem fie fie 24 Stunden bei ſich ein. 
eſchloſſen hielt! Dieſe Patienten waren meift 
unge Leute, die an verfchiedenen Mängeln litten, 
nd mit denen fie ſich auf ganze Tage und 
Rächte einſchloß. Da die Kranken häufig ver⸗ 
eiralhet waren, jo verurſachte dieſe Art der Eur 
türlich manchmal die deſtigſten Eiferſuchtsſtenen 
itend ihrer Frauen. 

Die Beklagte ſagte vor Gericht aus, fle 
abe von früheſter Jugend auf den Hang, Kranke 
ejund zu machen, verſpürt und ſei durch das 
eiſpiel ihrer Mutter, deren ärztliche Kenntniſſe 
i den Bauern in hohem Anfehen ſtanden, darin 
ſtärkt worden. Der in ihrer Wohnung gefun⸗ 
ne Schädel fei derjenige ihrer Mutter ; fie habe 
n aus dem Grabe jener geholt, nachdem fie den 
tuchho ſswächter in Groſcy, wo die Mutter bes 
allet lag, beſtochen hatte. 

Die Slomska wurde vom Gericht zu einem 
onat Arreſt verurtheilt. 


— Die amtliche Unfallſtatiſtik des Pe» 
auer Gouvernements für die zweite Hälfte 
8 verfloſſenen Juni alten Stils weift die 
norme Zahl von einundvierzig Feuerſchäden 
f, mehr als das Doppelte der gewöhnlichen An⸗ 
sl —, und zwar find elf Brände auf Brandſtiftung, 
un auf Unvporſichtigkeſt, einer auf Blitzſchlag 
id zehn auf defekte Schornſteine zurückzuführen, 
fihrend in zehn Fällen die Eniſtehung des 


ners unaufgekläct blieb. 


pls 


in 


liche Todesfälle: Am 15. 
ni ertranken beim Baden drei Perfonen, der 
fiſlabrige Nikolal Kaminski im Fluß Pillea 
Brzeziner Kreiſe, der 27jährige Stephan 
iſchkowski in einem Teich in Smardzew in 


j 


elben Rreeje und der elfjährige Joſef Laſowoki 
Ainem Waſſerloch bei Bendzin. Am 7. Juni 


ad plotzlich ohne 


| äußere erfichtliche Urſache der 
’ (übrige 


Wilzelm Renhard in Tomaſchow, und 


Lodzer Tageblatt. 


am ſelben Tage ertrank in einem Teich bei Pe⸗ 


trikau der 1½ jährige , Anton Kardas; am 18. 
Juni ertranken fünf Perſonen : der neunfährige 
Ignatz Blicharski in der Warthe bei Tzenſtochau, 
der zwölffährige Adam Wieczorek in einem Teich 
bei Petrikau, der vierjährige Franz Miencik im 
Darfteich von Miaezow bei Petrikau, der zwölf⸗ 
jährige Joſef Jochlik in einem Teich in Grodziec 
bei Petrikau und der 28fährige Ignaz Czapla 
in einem Waſſerloch in Dombrowa bei Bendzin. 
Endlſch verunglückte an demſelben Tage der Ar⸗ 
beſter Ludwig Wofeiechowski in der Heinzel'ſchen 
Fabrik in Lodz. Am 19. Juni ertrank im Dorfe 
Wofkowice, Kreis Bendzin, die 22jährige Bäue⸗ 
rin Roſalie Stanice; ferner wurde in Zawiercle 
Peter Görka vom Blitz erſchlagen; endlich ſtarb 
im Dorfe Uszyn im Petrikauer Kreiſe die Bäue⸗ 
rin Marienne Meltzarek an den Verletzungen, die 
fie ſich beim Sturz von einer Treppe zugezogen 
Buite. Am 22. Juni ertrank im Dorfe ER 
bei Petrikau die fechsjährige Anna Sadzinska, 
und am ſelben Tage ſtarb in Lodz Reiſle Herſch⸗ 
likowlez an den Verletzungen, die ihr ein Pferd, 
das ſie überrannte, zugefügt hatte. Endlich er⸗ 
trank der vierzehnfährige Anton Mirgos in einem 
Teich in Stanislawow bei Rawa. Am 23. Juni 
verbrannte in Tzeuſtochau die dreſjährige Ana⸗ 
ſtaſle Petrzak, und ebendaſelbſt farb plötzlich der 
Sljährige Leiba Birenzweig. Am 25. Juni wurde 
der zwölflährige Joſef Kopezynski in Rowo⸗ 
Radomsk von einem vom Sturme losgeriſſenen 
Dach erſchlagen. In der Nähe derſelben Stadt 
wurde der Bauer Lambert Dudek vom Blitz er⸗ 
ſchlagen. In einem Dorfe bei Czenſtochau fiel 
ein Balken vom Dach herab und erſchlug den 
50 jährigen Johann Seiler. Ebendaſelbſt warf 
der Orkan einen Schuppen um und begab den 
18lährigen Franz Wofcik unter den Trümmern. 
Endlich wurde an demfelben Tage der Grenzwache⸗ 
Soldat Michael Woronka bei Bendzin vom Blitz 
getroffen und erſchlagen. Am 26. Juni flarb 
plötzlich in Petrikau der 74jährige Andreas Lonk. 
Berner ertrank der fiebenjährige Joſef Krawezyk bei 
Bendzin in einem Wafſerloch und in der Kohlengrube 
„Nikolai“ in demſelben Kreiſe verunglückte der 
Arbeiter Thomas Marta. Endlich ertrank am 
27. Juni bei Petrikau der dreijährige Julian 
Strzelezyk. 


Eiſenbahnunfoll: Auf der Paſſa⸗ 
gierſtation der Wiener Bahn in Petrikau wurde 
am 21. Juni dem Weichenſteller Stanſslaw Ja⸗ 
nosza der rechte Fuß von einer Lokomotive ab⸗ 
geriſſen. 

Bergewaltigung: Am 17. Juni 
wurde in Czenſtochau die vierzehnjährige Marianna 
Grabowska vom Bauern Wikenti Ciupa verge⸗ 
waltigt. 

Kindes mord: Am 20. Juni gebar die 
Magdalene Janeczek im Dorfe Theophilow im 
dtawaer Kreiſe ein uneheliches Kind und ertränkte 
es im Bach. 

Unwetter: Am 19. Juni wurde im 
Dorfe Leopoldow bei Lodz eine Windmühle vom 
Orkan fortgetragen und zertrümmert. Der Scha⸗ 
den beträgt 750 Rubel. Am 25. Juni ging in 


der Umgegend von Petrikau ein furchtbares 
Unwetter mit Hagelſchlag nieder und ver 
uxſachte am Feldern und Gebäuden einen 


Schaden von 201,480 Rubeln. An demſelben 
Tage richtete das Unwetter in der Umgegend von 
Nowo - Radomsk einen Schaden von 261,934 
Rbl. an. 

Zum Schluß zählt die Chronik 7 Schläge⸗ 
reien, zwei Morde, drei Raubüberfälle und ſechs 
Diebſtähle auf. 

Schon bei flüchtigem Leſen gewinnt man 
den Eindruck, daß die obige Berichtöperiode ganz 
beſonders reich an traurigen Ereigniſſe i 


Geradezu unheimlich groß iſt die Zahl der beim 


Baden ertrunkenen Perſonen, meiſtentheils Kin⸗ 
der, die ohne Auffiht Erwachſener ins Waſſer 
gegangen waren. Cnormen Schaden an Geld 
und Gut, wobei auch zahlreiche Menſchenopfer 
gefordert wurden, richteten Orkane, Gewitter und 
Hagel an, und endlich haben auch Feuersbrünſte 
das Gouvernement in erſchreckender Weiſe heim⸗ 
geſucht. Dagegen finden wir diesmal nur einen 
Bergwerksunfall verzeichnet, während Gruben⸗ 
kataſtrophen ſonſt einen großen Raum in den 
Spalten der Unfall⸗Statiſtik einzunehmen pflegen. 


— Am verfloſſenen Sonntag wurde das 
Panoptieum der Gebr. Macha, welches 
2 Jahre mit großem Erfolg in Warſchau ver⸗ 
brachte, hlerorls Promenaden ⸗Straße Nr. 7 im 
eigens dafür erbauten großen eleganten Pavillon 
eröffnet. 

Der Beſuch war bisher trotz der dafür un⸗ 
günſtigen Witterung ein recht reger. 

Es iſt nicht nur ausgiebig für Belehrung, 
ſondern auch genügend für Unterhaltung und 
Erheiterung geſorgt; auch unterfcheidet ſich das 
Panopticum von allen bisher hier geweſenen ähn⸗ 
lichen Inftituten durch feine Reichhaltigkeit und 
Bielſeitigkeit, jo daß wir den Beſuch empfehlen 
können. 

Wir kommen diefer Tage des Näheren auf 
das Panoptikum zurück. 


— Wie wir vernehmen, hat der hleſige 
Commis-Verein das hier ſeit längerer Zeit be» 
ſtehende Dilettanten Orcheſter unter feinen 
Schuß genommen und zwar dergeflalt, daß er 
ihm geeignete Räumlichkeiten zur Verfügung ſtellt 
und einige hundert Rubel für den Ankauf neuer 
Blasinſtrumente vorſtreckt. Es iſt wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, daß das Dilettanten⸗ 
Orchefler unter ſolchen Umſtänden bald im Stande 
ſein wird, öffentlich aufzutreten und fich in den 
Dienſt der Wohlthätigkeit zu ſtellen. 

E Bemerkt ſei hierbei, daß neue Mitglieder 


jeden Montag Aufnahme finden und werden den⸗ 


ſelben je nach Befähigung Inſtrumente zugeteilt. 
Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 9. 
Auguft, das ift am 1. Ziehungstage der 1. Klaſſe 
der 169. Klaſſen⸗Lotlerie, find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 20580 Re. 4,000. 

Auf Nr. 23086 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 1350 Rs. 1,000. 

Auf Nr. 9748 und 14671 zu je Ro. 500. 

Auf Nr. 125 Rs. 500. f 

Auf Nr. 5682, 6200, 6858, 9226, 103 35, 
13799, 14591 und 14759 zu je Rs. 100, 

Auf Nr. 407, 1167, 1328, 2315, 2708, 
3565, 4021, 4962, 6205, 6265, 6429, 6853, 
7075, 7248, 7924, 8265, 8777, 8810, 10498, 
11723, 12346, 12395, 13082, 23038, 13303, 
14342, 14366, 17735, 18103, 19048, 20613, 
21198, 21308, 22173, 22777 und 22909 zu je 
Re. 50. 


— Variante. 
Anfangs hab' ich's auch getadelt 

Und ich ſchwur, ich führe nie — 

Und nun hab' ich doch geradelt 

Aber fragt mich nur nicht — wie ? 
Als ich neulich pfeilgeſchwinde 

Steil bergab gefahren bin, 

Flog mein Zweirad gleich dem Winde, 

Aber fragt mich nicht — wohin 7 
Ach, da gab es großen Schrecken, 

Und mein Körper ſchmerzt mich ſo 

Von den vielen blauen Flecken, 

Aber fragt mich nur nicht — wo 7 
Und mein Rad, das rufnirte, 

Trug die Eiſenbahn an's Ziel, 

Und der Radarzt liquidirte, 

Aber fragt mich nicht — wie viel? 
Daß ich ausglitt, wenn's geregnet, 

Leute anfuhr, unverhofft, 

Iſt mir gleichfalls ſchon begegnet, 

Aber fragt mich nicht — wie oft? 
Angſtvoll leſ' ich in den Sternen, 

Ob ich jemals fahren kann — 

Ja, gewiß! Ich werd es lernen, 

Aber fragt mich nur nicht — wann? 

— Bankerott eines Fürſten. In dem 
Concurſe des Prinzen Franz Auersperg in Wien 
ſtehen, wie von dort geſchrieben wird, Activen 
von 9000 Gulden Paſſiva von 650 000 Gulden 
gegenüber. Die Concursmaſſe ſah anfangs ganz 
impoſant aus, denn es waren eine Menge Schlöſſer 
und Güter, die einen hübſchen Erlös verſprachen. 
Allein es zeigte ſich, daß der Prinz dieſe Schlöſſer 
und Güter, ohne Geld, blos auf Grund feines 
Prinzentitels gekauft und dann Hypothekendarlehen 
auf die Liegenſchaften genommen hatte, ſo daß 
für die Concursmaſſe nahezu nichts übrig geblie⸗ 
ben war. 1000 Gulden war noch der höͤchſte 
Betrag, der für zwei dieſer Güter herauszuſchlagen 
war, nämlich für die landtäflichen Güter Ober⸗ 
lichtenwald und Ratſchach in Steiermark, welche 
die Sängerin Pauline Lucca, verthelichte Baronin 
Wallhofen, von dem Prinzen Auersperg kurz vor 
deſſen Verſchwinden aus Wien angekauft datte; 
gleih darauf wurde fie von einer Wiener Firma 

auf Zahlung von 316 060 fl. verklagt, und auch 
die Concursmaſſe machte Anſpruch auf die beiden 
Güter. Baronin Lucca⸗Wallhofen bot der Concurs⸗ 
maſſe — 1000 fl., wenn fie von ihrer Forderung 
abſtehe, und die Concursmaſſe nahm dieſen 
mageren Ausgleich an, in der richtigen Voraus- 
ſetzung, daß von Gütern, welche vom Prinzen 
Franz Auersperg verkauft wurden, nicht viel zu 
holen Sein könne, und ſchließlich mußte Baronin 
Lucca wegen dieſer Güter ſich auf Zahlung von 
| 816.000 fl. verklagen laſſen, ein Streit, der noch 
nicht beendet iſt. 5200 fl. waren noch für einen 
nachträglich aufgefundenen Perlenſchmuck heraus⸗ 
zuſchlagen, den Prinz Auersperg einer befreunde⸗ 
| ten Dame zugedacht hatte. Die Verſammlung 
nahm das alles refignirt zur Kenntniß, und die 
Gläubiger harren ſetzt nur noch der mageren 
Quote, die ſie ausbezahlt erhalten werden. Prinz 
Auersperg ſelbſt weilt in New⸗Vork, wohl um 
ſich durch eine Heirath mit einem der dortigen 
„Goldfiſchchen“ von feinem Schiffbruch zu erholen. 

— Auch eine Vorſichtsmaßregel. 
Wie man ſchon vielfach gehört und geleſen dat, 
find in den Hotels von Südamerika faſt gar keine 
weiblichen Dienſtboten angeſtellt. Selbſt das 
Bettenmachen und das Aufräumen der Fremden⸗ 
zimmer wird von Männern beſorgt, die außerdem 
noch die Angewohnheit haben, zu jeder Zeit, fo 
oft es die Gelegenheit erfordert, in die Zimmer 
einzutreten, ohne ihre Abſicht dem anweſenden 
Gaſte durch Anklopfen anzumelden. Als nun 
kürzlich eine etwas prüde New⸗Norkerin in einem 
der erſten Hotels in Rio de Janeiro abſtieg, 
fühlte fie ſich von der Wahrnehmung unangenehm 
berührt, daß ein hübſcher, junger Mann mit 
flottem Schnurrbart die Stelle des bisher gewöhn⸗ 
ten Zimmermädchens vertrat. Noch größer aber 
war ihr Erſtaunen und Entſetzen, als der bärtige 
junge Mann ganz unceremonjell am nächſten 
Morgen kam, um ihr das gewünſchte warme 
Waſſer zu bringen. Zuerſt machte fie ihm gelinde 
Vorwürfe; als das nichts half, erſuchte fie ihn in 
ſtrengem, befehlendem Tone, in Zukunft nicht 
eher die Thür ihres Zimmers zu öffnen, als bis 
ſie ihm durch ihr „Herein“ auf fein Klopfen dazu 
die Erlaubniß gebe. „Ich könnte ja gerade dabei 
ſein, mich zu waſchen, wenn Sie ſo urplötzlich 
hereinſtürzen“, feßte fie empört hinzu. „Das haben 
Sie nicht zu befürchten, Sennora“, entgegnete Juan 
mit ſtrahlendem Lächeln; „ich gebrauche ſtets die 
Borfiht, erſt durch das Schlüſſelloch zu ſehen, 
ehe ich herelnkomme .* 

— Eine Katze ales Rentnerin. Zu 
Paris iſt eine Katze als gientnerin geſtorben. 


3. 


Das glückliche Thier war ein Kater Namens Bie 
und hatte einer reichen Wittwe Selievre gehört, 
die einer parifer Gemeindeſchule 10,000 Franes 
unter der Bedingung vermachte, daß ihr Kater 
bis an ſein Lebensende gut verpflegt und jeden 
Tag für 5 Centimes Leber und für 20 Gen. 
times Milch erhalte. Nach dem Tode der Erblaſ⸗ 
ſerin ließ die Gemeindeverwaltung die Identität 
der Katze durch einen Thierarzt bis in alle 
Einzelheiten feſtſtellen, damit man ihr nach ihrem 
allfälligen Tode nicht eine ähnliche Katze unter⸗ 
ſchieben könne, und übergab fie dann einer ihlerlieben⸗ 
den Portiersfrau, die für die Beſorgung der 
ungefähr elfjährigen Katze 220 Franes im Jahre 
erhielt. Vier Jahre lebte das Thier noch in diefer 
beneidenswerthen Lage und flarb vor wenigen 
Tagen an Altersſchwäche. 


Neueſe Nachrichten., 


Petersburg, 8. Auguſt. Das Parade 
diner fand geſtern um 8 Uhr Abends im großen 
Peterhofer Palais ſtatt. Während des Diners 
richttte Seine Mafeſtät der Kaiſer fols 
gende Anſprache an den Kaiſer Wilhelm: 

„Die Anweſenheit Eurer Maſeſtät und Ihrer 
Majeſtät der Kaiferin gewährt mir ein ſehr großes 
Vergnügen, und es iſt mir ſehr angenehm, Ihnen 
Meinen aufrichtigen Dank auszuſprechen. Dleſer 
neut Beweis der uns verbindenden traditionellen 
Bande und der eingetretenen guten Beziehungen 
zwiſchen unſeren benachbarten Staaten dient zu⸗ 
gleich als ein koſtbares Unterpfand für die Er⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens, die Gegenſtand 
Unſerer beſtändigen Sorge und heißeſten Wünſche 
if. Ich trinke auf das Wohl Seiner Mafſeſtät 
des Kaiſers und Königs Wilhelm, Ihrer Mar 
jeſtät der Kalſerin und Königin und der ge⸗ 
ſammlen Erlauchten Familie.“ 5 

Hierauf antwortete Kaiſer Wilhelm: „Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und ich danken Eurer Ma⸗ 
jeſtät von ganzer Seele für den uns bereiteten 
herzlichen und prächtigen Empfang, fowie für die 
gütigen Worte, mit welchen Eure Majeſtät uns 
jo liebenswürdig begrüßten. Gleichzeitig wünſche 
ich auch Eurer Mafeſtät Meinen beſonderen tief⸗ 
empfundenen und freudigen Dank für die mir zu⸗ 
theil gewordene mich ſo überraſchende Aus zeich⸗ 
rung auszusprechen, die mir Eure Maſeſtät durch 
Aufnahme in die Liſten der ruhmpollen Flotte 
Eurer Majeſtät erwieſen haben. 

Die beſondere Ehrenbezeugung wird von 
mir in ihrer vollen Bedeutung geſchätzt und er⸗ 
ſcheint zu gleicher Zelt als eine beſondere Aus⸗ 
zeichnung meiner Flotte. Ich ſehe in meiner 
Ernennung zum ruffiigen Admiral nicht nur 
eine meiner Perſon ermwiefene Ehre, ſondern auch 
einen neuen Beweis unſerer traditionellen und 
aufrichtigen, auf unerſchütterlichem Boden beru⸗ 
henden Beziehungen, ſowohl der perſönlichen, als 
auch der unſerer Reiche. 

Der feſte Entſchluß Ew. Maſeſtät, nach 
wie vor den Frieden zum Wohle Ihres Volkes 
zu erhalten, findet auch in mir den freudigſten 
Widerhall. Auf dieſe Weiſe werden wir, denſel⸗ 
ben Wegen folgend, auch zuſammen darnach ſtre⸗ 
ben, unter dem Schutze des Friedens unſere 
Völker zu cultureller Entwickelung zu bringen. 
Mit vollem Vertrauen kann ich wiederum Ew. 
Majeſtät das feierliche Verſprechen geben — mit 
dem, ich weiß es, mein geſammtes Volk ſympa⸗ 
thiſtrt — daß ich in der großen Sache der Er⸗ 
haltung des Friedens für die Völker mit allen 
Kräften Ew. Maſeſtät unterſtützen und die ſtärkſte 
Hülfe gegen jeden gewähren werde, der den Frie⸗ 
den zu ſtören oder zu verletzen verſuchle. Ich 
trinke auf das Wohl Ihrer Maſeſtäten des Kal⸗ 
ſers und der Kalſerin.“ Den leßzten Saß ſprach 
Kaifer Wilhelm in ruſſiſcher Sprache. 


Breslau, 8. Auguſt. Der hieſige Mas 
giſtrat wird 100,000 Mark für die Ueber⸗ 
ſchwemmten in Schlesien bewilligen. 

Jrankfurt a. M., 8. Auguſt. Der 
„Frankf. Big." wird aus Konſtantinopel gemeldet: 
Der Sultan erließ ein Jrade an den dkumeni⸗ 
ſchen Patriarchen, in welchem er mittheilt, daß 
alle in Epirus während des Krieges zerſtörten 
chriſtlichen Kirchen ſofort auf Rechnung der 


kaiſerlichen Privatſchatulle wieder aufgebaut 
werden ſollen. 
Paris „8. Auguſt. Der titalieniſche 


General San Martino ſagte in Thermignon bei 
dem Empfang durch den Präfldenten Faure: Der 
Beſuch, den ich die Ehre habe auf Befehl des 
Königs Humbert Ihnen zu machen, giebt mir 
Gelegenheit, auf die zwiſchen Frankreich und 
Italien beſtehenden guten Beziehungen und auf 
die Bande hinzuweſſen, welche beide Schweſter⸗ 
nationen vereinigen und ſich zu ihrer größten Freude 
immer feſter ſchlingen. 


Thermignon, 8 Auguſt. Präſident 
Faure empfing die italienifchen Offlciere, welche 
im Auftrage des Königs Humbert zur Begrüßung 
des Präfidenten eingetroffen waren. Der Präſi⸗ 
dent überreichte dem General San Martino das 
Gommandeurkreug der Ehrenleglon und gab zu 
Ehren der Abordnung ein Diner. 

London, 8. Auguſt. Die Morning Poſt 
ſagt in einer Beſprechung der Reife Kaifer Wil⸗ 
helme nach Rußland im Hinblick auf die Möge 
lichkeit eines Uebereinkommens zwiſchen Deuiſch⸗ 
land, Rußland und Frankreich, wenn diefe drei 
Mächte einander gegenfeitig unterſtützten, müſſe 
die britiſche Expanflon aufhören und die Kon⸗ 
traktion beginn en. Es ſei daher rathſam, Alles 
zu vermeiden, was möͤglicherweife eine ſolche 
Kombination begünſtigen würde. Der Traum 
einer Reichs⸗Zollunſon, welcher den Zollkrieg mit 


dieſen Mächten in ſich ſchlöſſe, ſei deshalb im 
höchſten Grade inopportun. | 
Sin aſa, 8. Auguſt. Fürſt Ferdinand von 


Bulgarien iſt nach Ruftſchak abgereiſt. Geſtern 
Vormittag ſtattete der Fürſt dem Prinzen Fer⸗ 
dinand, deſſen Geneſung erfreulich fortſchreſtet, 
einen Beſuch ab. Bei dem Galadiner im Schloſſe 
Peleſch wurden Toa de gewechſelt, in denen 
die freundſchaftlichen Beziehungen beider Länder 
hervorgehoben wurden. 

Konſtantin opel, 8. Auguſt. Der 
ſerbiſche Geſandte wurde auf feine eindringliche 
Note vom 29. v. M., betreffend die Vorfälle an 
der ſerbiſch⸗türkiſchen Grenze davon verſtändigt, 
daß erſtens der Bali von Koſſowo Befehl er⸗ 
halten habe, an allen Punkten die nothwendigen 
Verſtärkungen durchzuführen. Zweitens fei der 
türkiſche Geſandte in Belgrad und ein Generale 


Rubsoffizier zur Unterſuchung der Grenzvorfälle 


abgeordnet, Serbien möge ein Gleiches thun; 
und drittens habe ſich der geſtrige Miniſterrath 
mit der Frage der ſerbiſchen Metropolitanſchulen 
und anderen Fragen beſchäftigt. Der ſerbiſche 


Gejandte Dr. Georgewilſch wird morgen vom 


Sultan in Audienz empfangen. 

Konſtantinopel, 8. Auguſt. Durch 
die Ankunft Djevads auf Kreta iſt die Lage da⸗ 
ſelbſt unleugbar ſehr gebeſſert worden; da er 
gleich ſtrenge Maßnahmen für die Moslims und 
Epriften ergreift, iſt auch bei Letzteren Vertrauen 
zu ihm vorhanden. Abgeſandte der Aufſtändi⸗ 
ſchen find auf ſeine Veranlaſſung mit Vertretern 
der muſelmanſſchen Bevölkerung zur Ausſprache 
zuſammengekommen. Der Kordon konnte aber⸗ 
mals erweitert werden, und die Aufſtändiſchen 
zogen ſich, ohne Widerſtand zu leiſten, zurück. 
Die Zuverſicht auf Wiederherſtellung geordneter 
Verhältnſſſe, auch ohne Mitwirkung der Admi⸗ 
rale, wächſt. Noch vor der Ankunft Dfevads 
war von den Kretern und den Moslims in Yils 
diz ein Bittgeſuch um Entſendung von Truppen 
und Schiffen eingegangen. 

Konſtanfinopel, 8. Auguſt. Die 
Pforte verlangt bezüglich des Artikels VI. der 
Friedenspräliminarien eine etapppenweiſe Räu⸗ 
mung Theſſaliens nach Maßgobe der Zahlung 
der Kriegsentſchädigung, welche in vierzehntägigen 
Friſten zu je einem Drittel flattfinden fol. Die 
Mächte geſtehen dagegen der Türkei nur zu, die 
Salambria⸗Einie und Bole bis zur Zahlung 
beſetzt zu halten, und verlangen ſofortige Räu⸗ 
mung der Landestheile ſüdlich dieſer Linie. Troßz⸗ 
dem dierüber vorläufig keine Einigung erzielt 
iſt, erwartet man in Botſchafterkreiſen doch 
innerhalb acht Tagen den Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen. 

Sofia, 8. Auguft. Aufſehen erregt eine 
Correſpondenz aus Philippopel in dem der Re⸗ 
gierung naheſtehenden Journal Sliwen. Danach 
hätte Baron Rodich zu dem im Proceß Boit⸗ 
ſchew verurtheilten Polizeipräfeeten Novelie ge⸗ 
ſagt, er ſolle Anna Simon umbringen und er⸗ 
klären, der Fürſt habe es ihm befohlen. Der 
officidfe Mir druckt dieſe Correſpondenz ab und 
fordert eine ſtrenge Unterſuchung der Sache ohne 
Rückſicht auf Baron Rodich. 

Kane a, 8. Auguſt. Zwei griechiſche Ofſt⸗ 
eiere und zwanzig Aufſtändiſche begaben ſich an 
Bord des „Calique“ nach Sphakia. Als der 
Calique“, der zwei Kanonen an Bord hatte, in 
Gefahr kam zu kentern, hißte er die Nothflagge. 
Das italieniſche Schiff „Beſuvlo“ ſchleppte den 
„Calique“ nach Kanea und behielt die Kanonen 
und Paſſagiere an Bord. 


Telegramme. 


Petersburg, 8. Auguſt. Heute traf 
das deutſche Kaiſerpaar in Petersburg ein. Um 
10¼ Uhr kam die Pacht „Alexandria“ unter der 
Flagge des deutfchen Kaiſers in Sicht. Nach⸗ 
dem der Dampfer im Hafen angelegt, ſtieg zuerſt 
die deutſche Kaiſerin ans Land; ihr folgte Kaifer 
Wilhelm. Das Stadthaupt begrüßte Ihre Maſe⸗ 
ſtäten in deutſcher Sprache und der Stadthaupt⸗ 
mann erſtaltete dem Kaiſer den Ehren rapport. 
Der Kalſer hatte die Uniform des St. Peters⸗ 
burger Leibgarde ⸗ Regiments Friedrich Wilhelm 
III. angelegt und trug das Andreas⸗Band und 
die Hohenzollern⸗Kette. Nachdem Kaiſer Wilhelm 
die Front der Ehrenwache abgeſchritten und ſich 
mit den Mannſchaften begrüßt hatte, begaben ſich 
Ihre Majeſtäten nach der Peter⸗Paul⸗Kathedrale, 
wo fie am Grabe Kaiſer Alexander III. zwei 
prachtvolle Kränze niederlegten. Der Kalſer ver⸗ 
harrte eine Weile in ſtillem Gebet, dann ſchritten 
die Majeſtäten zu den Gräbern Kaifer Alexander 
II. und der übrigen Herrſcher und verrichteten 
auch dort ihre Andacht. Von dort fuhr das 
Kaiſerpaar zum Alcxander⸗Hoſpital der deutſchen 
Colonie auf Waſſili⸗Oſtrow, wo um zwölf Uhr 
die Einweihung des neuen Pavillons auf den 
Namen J. M. der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna ſtattfand. Dort waren gleichfalls 
eingetroffen S. K. H. der Großfürſt Michael 
Nikoſajewitſch, der deutſche Reichskanzler und die 
ruſſiſchen Minifter des Auswärtigen und des 
Innern. Nach eingehender Beſichtigung des 
Hoſpitals begab ſich das deutſche Kalſerpaar, 
begleitet von dem begeiſterten Hurrah der Menge, 
in das Winterpalaſs. 


Petersburg, 8. Auguſt. Nach 
Früßſtück in dem Hotel der deutſchen Botſchaft, 
wo ſich eine Deputation der deutſchen Colonie 
dem Kaifer Wilhelm vorſtellte, begab ſich Seine 
Mafeſtät ins Winterpalais und empfing hier die 

Deputation der Stadt Petersburg, die ihm auf 
filberner Schüſſel Salz und Brot darbrachte. 
Nachdem dann ein Empfang der Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps im BWinterpalais ſtattge⸗ 

funden hatte, reifte der Kaiſer Wilhelm nach 

Krasnofe Sſelo ab. 

Petersburg, 9. Auguſt. Kaiſer Wil⸗ 
| beim hat bei der Ueberreichung des Geſchenkes 
der Stadt Petersburg die Duma durch folgende 
Anſprache ausgezeichnet: 

Es ſei ihm eine große Freude geweſen, ſeinen 

erlauchten und geliebten Freund, S. M. den Kaiſer 
von Rußland, beſuchen zu können. Er komme 
von den Kalſergräbern in der Peter⸗Pauls-Kathe⸗ 
drale, in deren geweihten Räumen fei die ruhm⸗ 
volle Geſchichte des großen ruſſiſchen Reiches an 
feinem geiſtigen Auge vorübergezogen. Von 
Neuem fei er dort in der Ueberzeugung beſtärkt 
worden, wie ſehr die Aufrechterhaltung der tra⸗ 
ditionellen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Deutſchland und zwiſchen beiden 
Dynaſtieen im Intereſſe beider Reiche wie im 
Intereſſe der Aufrechterhaltung des europälſchen 
Friedens und der europäiſchen Ordnung liege. 
Seine Fahrt durch die Straßen Petersburgs habe 
ihm gezeigt, in wie ſchönem Aufſchwunge die 
Stadt in jeder Richtung begriffen ſei. Er hege 
die aufrichtigſten Wünſche für die weitere Ent⸗ 
wickelung Petersburgs, das unter der Leitung 
ſeiner Duma blühen und gedeihen möge. 

London, 9. Auguſt. Die heutigen Times“ 
melden aus Simla: Mehrere tauſend Mohame⸗ 
daner ſammelten ſich an der afghaniſchen Grenze 
unter einem Fanatiker, welcher gegen die Englän⸗ 
der predigte, und griffen am Sonnabend ein klei⸗ 
nes Fort, 18 engliſche Meilen nördlich von Pe⸗ 
ſchawur an. Der Angriff wurde abgeſchlagen, 
worauf die Eindringlinge ein benachbartes Dorf 
einäſcherten. Eine ſtarke Truppenabtheilung ver⸗ 
ließ Peſchawur, es wird jedoch berichtet, daß die 
Mohamedaner über die Grenze flohen. 

Madrid, 9. Auguſt. Eine amtliche De⸗ 
peſche aus Santa Agneda meldet, daß Miniſter⸗ 
präſident Canovas del Caſtillo durch drei von 
einem Anarchiſten abgegebene Revolverſchüſſe tödt⸗ 
lich verletzt wurde und um ein Uhr Mittags mit 
dem Rufe: „Es lebe Spanien!“ verſchied. 

Ueber die näheren Umſtände des Attentats 
wird aus Madrid telegraphiſch gemeldet: Gas 
novas ſaß, eine Zeitung leſend, auf einer Bank, 
als ſich ihm ein Italiener näherte und meuchlings 
drei Revolverſchüſſe auf ihn abfeuerte. Der Ins 
genieur Aspiazu und der Journaliſt Torres war⸗ 
fen ſich auf den Verbrecher, welcher zwei weitere 
Schüſſe abgab, ohne fie jedoch zu verwunden. 
Dem Advocaten Suarez gelang es, ih des Mör« 
ders zu verſichern, welcher der Gendarmerie über⸗ 
geben wurde. Canovas wurde auf fein Zimmer 
gebra ht, wo er in den Armen feiner Gemahlin 
verſtarb, nachdem er die letzte Oelung erhalten 
hatte; die Kugeln hatten fein Herz getroffen. 
— Ueber das Vorleben des Attentäters 
wird gemeldet: Er heißt Micheli Bolli, 
iſt zu Bagha bei Neapol geboren und 26 Jahre 
alt. Er lebte einige Zeit in Barcelona, wo er 
die Redaction der focialiftifgen Zeitung Cien ela 
beſuchte; ſpäter bereiſte er Frankreich, Belgien 
und England und kam im Sommer nach Ma⸗ 
drid. Anfang Juli wurde er in Lucera in Ita⸗ 
lien, nachdem er ſich für einen revolution alren 
Anarchiſten erklärt hatte, wegen einer revo lutio⸗ 
nair⸗ſocialiſtiſchen Schrift zu Gefängniß verur⸗ 
theilt, doch gelang es ihm, zu entfliehen. 

Konſtantinopel, 9. Auguſt. Heute 
Bormiltag um 9½ Uhr traf Fürſt Ferdinand, 
von Burgas kommend, mittels Extradampfer 
mit kleinem Gefolge hier ein und nahm in 
Dolma⸗Bagdſche Wohnung. Der Sultan ſchickte 
dem Fürſten mehrere hohe Offleiere und Beamte 
zur Begrüßung entgegen und empfing ihn ſpäter 
mit großer Auszeichnung im Dildiz⸗Kiosk. Der 
Der Fürſt ſah demnächſt die Hof⸗Beamten des 
des Palaſtes bel ſich. Man mißt dem Beſuch 
eine große polſtiſche Bedeutung bei. 


Z 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Ebert aus Chemnitz, — 


; Gutowicz aus Odessa. — Hafatow und Andrsemow aus 


Jeisk, — Zarmowski aus Moskau. — Niemirowski aus 
Ekaterinograd. — ‚Bronikowski aus Petrikau. — Zareoki 
aus Noworossljsk, — Frankin aus Düsseldorf. — Warta- 
now aus Tiflis. — Mewis aus Moskau, — Ehrhardt ans 


Lodzer Tageblatt 


einem Lübeck. — Melnikow aus Rostow. — Mendelsohn aus 


Hamburg. — Schwabe aus Bielita. — Brauer aus Ber- 
lin. — Büchner, Gobarzewski, Schiller, Zakrzewski, Fert- 


| ner, Berg, Polakiewioz, Maslowiez, Ggsiorowski, Zielinski, 


Duchner, Frejder, Watraschewski, Graf Wielepolski und 
Dmochowski aus Warschau. — Whitechat aus London. 
— Köhler aus Thorn. — Hebbelinek aus Brüssel. — 
Burgardt aus Petersburg. — Rikaczew aus Nowotseher- 
kask. — Gusen aus Ekaterinoslaw. — Kraft aus Breslau. 
— Gratsisnski aus Petersburg. 

Hotel Vietoria. Herren: Fiseh aus Berlin. — 
Filipow aus Kutais. — Betalow aus Achaltschisk. — 
Nasarjantz und Awaniesow aus Schusche, — Caaitykow 
aus Kurs. — Liwschits aus Mariupo)l — Marynowski 
sus Kliwowtow. — Ansorgs aus Sierads — nepper, 
Rode, Jankowski, Brabander, Epstein und Meersohn aus 
Warschau, — Asratjantz aus Alchakalaki — Garibow 
aus Tiflis. — Gusarenko und Gütcher aus Warschau. 
— Asriew und Osipow aus Schuscha. — Mowschowiez 


aus Bialystok, — Mamrot aus Kalisch. 

Hotel de Pologne. Herren; Babinowiez aus 
Warschau. — Stegmann aus Charkow. — Reymond aus 
Konin. — Swiniarski aus Pstrokon. — Betinger aus 
Warschau. — Piaskowski aus Lods, — Röiycki aus 


Tomaschow. — Tanzmann aus Petrikau, — Fenigstein 
und Karnawalski aus Warschau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Ruthmann aus Smela, Joſef Bernar aus 


Pirfatin, Alexander Kaufmann aus Omsk, Geldki 

aus Biela. 

Anmerkung: Perfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
du eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Okowit-⸗Preiſe. 


Warſchau, 


6. Auguſt 1897. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.78 11.54 
„ 78% — — 91 9.01 
Im Ausſchank 100° 11.98 — — 11.69 
78° 931 9.12 


Die Staats baut 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 98,95 für 10 1A ll. 
auf Berlin auf 8 Monate zu 45,90 für 100 Mea ek. 
auf Paris auf 2 Monate zu 37,82%, für 100 Fre ns. 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,40 für 166 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52 ½ für 109 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Gold. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
ui ua mt an 

auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Solbmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „50 „ 
Imperiale früherer Prägung „15 „ 45 „ 
8 „ 7 „ 72½ 

ukaten „ 4 „ 63%, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 


Grundlage des Geſetzes vom IT, Dezeut⸗ 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demfelben 
Preiſe. 
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Nr. 177. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 6. Auguſt 1897. 


pro Pub 
Kopeken. 
gen Wehen. 

ein von — bis — 
Mittel 5 
Ording XE 
de Roggen. 

N — — 
Mittel Sn , 
Ord ina „ — „ — 60 

in 2 76 * 

„ 82 

ittel „ 23 N 

Ordinar „ 0 „ 73 

Gerſte. | 
Mittel 22 
Fein Te wer 


Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mil der: 
ſelben in unmittelbarer Commumikation be 
befindlichen Bahnen. 
Bültig vom 6. (18.) Mai 1897, 


EEE 
| Stunden und Minuten. 


Str 3 |2.0116.03 | 3.0) 1240) 4,28) 9.26 11.01 m 
H5f. ber Züge SET and a 
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„ Skarz- Duin — — 4.4 — — 3.23 
„IJwangorod — 14 — — 12.18 — 
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„Alexandrow 5.10 — 3.00 — 3.45 2.30 — 
„Dromb.) 3 il — | — 12.88 — 5. 50 9.42 — 
„Berlin J —. 1.48 — 11.442.277 — 
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„ Dombrowa | — 11.2010 36 8.02) 9.00 1.344 — d 
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Anmerkung Die fetigebrudten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. K 
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Garten und Reſtaurant R 
Hotel Maunteuffel. 
Täglich N 


Uonrerie k 


der berühmten Bauern⸗Capelle 
DIR. KARL NAMTSLOMSKL, 


Entree 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 
12 Absennements⸗Billets RS. 2. 
Anfang 8 Uhr. 

An Sonn- und Feiertagen Anfang 7 Uhr. 

J. Petrykows ki. 
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für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
K 


KARARK 


din „Koxsmncxik Izerons“ finde 
nicht nur in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzlelna⸗ Straße N. 13, ſondern auch 
un unferer Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße % 

Nr. 90 ſtatt. 
% Verlag des „Lodzer Tageblatt“ . 
und des „Aozsunonlä Ane renn“ 
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Para ea J Ayszal 


Ede Przeſazd und Targowa 
ee Mittwoch, denz 11. Auguſt 1897: 
geführt von der bleſigen Artillerle⸗Capelle unter Direction des Capellmeiſters 


rin Chodkowski, Entree 10 Kop. 


Ia. Jalousiebleche 


und Federn ſtets auf Lager 
Harl Zinke, 


Przeſazdſtr. Nr. 14 


8 
Verlangen Sie 


nd EAVELSIOR ai 


violette, blaue, 
rothe, 


Reſtaurant „Lindengarten“. 


irich CONCERT : 


neuengagirten Wiener-Damen:Örchefters „Fortuna“, beflebend aus 7 
Damen und einem Herrn. Muſikdirector Franz Czernoch. 
Anfang an Sonn⸗ und Feiertagen um 4 Uhr Nachm., an Wochentagen um 


grüne 


9 Dauer-Stempelleissen 


in elegantan, decorirten Bleehdosen. 
Uhr Abends. Hochachtunge voll 9 Blute auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
N. Michel. Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. ©. Zielke, 5 dz. 


Käuflich in allen Schrelbmaterlallen-Handlungen. 


— . 


Haudelscurſe für Frauen 


[ZABBLLA SMOLIROWSKA 


in Warſchau. Chmielna A 31. 
e Aufnahme der neueintretenden Candidat innen, ſowie der promovirten Hörerinnen, beginnt 
10. Auguſt 1. J. und wird täglich mit Aufnahme der Sonn- und Feiertage von 10 bis 
Uhr Rachen ttag im Schullocale, im erſten Stock ſtattfinden. Prüfungen zum Vorbereitungs- 
rſus und die erſte SpecialPrüfung für Candidatinnen, die keine Schul⸗Zeugniſſe beſitzen, wer⸗ 
n vom 6. bis 12. September l. J. stattfinden. In dieſer Zeit werden die Prüfungen der unter 
rbehalt promovirten Hörerinnen ftattfinden. Freie Zuhörerinnen können je nach dem disponiblen 
atz aufgenommen, nach Verlauf eines halben Jahres zur Prüfung zugelaſſen und dann als 
entliche Hörerinnen aufgenommen werden. en Lehrprogramm ſteht in der Kanzlei zur 
Verfügung. 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗ Magazin u Tapezier⸗ „Atelier 


von 


ZAZHSKT & Oo,, 


Warſchan, Marszalkowska 137. j 
empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den elite 
fachſten bis zu den feinſten. £ 
Mäßige, aber feſte Prelſe. f 


r Leichte Wände 


J. Wuzejer 


« LO empfiehlt hübfche Zafchen-Nemontoieuhren 
. aus paitirtem Gold, 


n die ſich von echt goldenen durch nichts unterſcheiden, zufammen mit 
einer gelle aus demſelben Metall und einem Kompaß, 


für 5 Rubel. 

Zu jeder Uhr gehört eine gedruckte Garantie auf 2 Jahre. Pre iscourant gratis. 

Man bittet, ſich an das Uhrenmagazin von J. Wuzejer, Warſchau, Orzybowska⸗Straße 
Nr. 6, zu wenden. 


Hachen eingetroffen: 


ender G., Die einfache u. doppelte Buchführung. geb. 
dio. Die Buchführung im Bankgeſchäft, geb. 

urgmann, Petroleum und Erdwachs. 

orne⸗Berneuch en, Fiſchzucht in Teichen cart. 

egen A. v., Sommerlieutenants. 

ließ E., Säbel verhängt. 

aeckert's neueſte praktiſche Schreib⸗Unterlage f. 1898. 

iſte, eine, neuer Humor! zündende Mikoſch⸗Witze. 

leinede, Humoriſt. Radfahrer⸗Brevier. 

var Dr. A., Amor im Bade. 


paten. Korksteinplatten mit beiderfeitigem Gybz⸗ Mörtel-Ber- 


butz uur 6, 7 oder 8 cm. fark. Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände 
3 alle Vortheile der Mauer⸗, Gyps⸗ und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zn 
b 


Die Korkſteinwände find außerordentlich leicht, vorzügliche Iſolateure 
gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
wegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Naum ein, find eben fo fe ſt 
und dauer haft wie die Mauerwände, von welchen fie ſich durch ihr dußeres Ausſehen gar 
nicht unterſcheiden. 

Beſte Referenzen aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 Ellen aufgeſtellte Korkſtein⸗ 
wände 22 zu Dienſten. 
Beſtellungen unter mehrjähriger Garantie nimmt entgegen 


MICHAL ROSICKI, 


Promenade 27, 


Telephon 428 


c S 
Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 


—— . Nũ ——— 


88585858888 CX XXX X VX XXX XXX NN 


= 1 1 — 2 — 
uad 
ebm , 


7 pelrokower-Str. Ur. 28. 


dwig, A., Stachel u. Lorbeer! Aus drei Redaktionsjahren. 

aiet' s, drehbare Sternkarte mit Text 

dto. drehbare Taſchen⸗Sternkarte mit Text. 
la lot, Sous terre, Epiſode. cart. 

ieffe n. Genoſſen auf der Ausftellung. illuſtr. 
angab, Einach u. andere Erzählungen. 
‚rohr, d. Bein⸗ und Hufleiden d. Pferde. 
bel, Geſchichte der Revolutionszeit. Liefg. 1.12. 
te, E., Pariſer Myſterien. Liefg. 1.12. 
jeiler, eg W., Wörterbuch d. Elektricität u. des Magnetismus. 


Deſſert⸗Caufekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Feinſte Chocoladen zu 60, 80 und 1 Röhl. pr. Pfd. 
Theekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 Er 60 Kop. pr. Pfd. 
Bouches Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 

Torten von 1 NHL, an, Baumkuchen, Striczel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
Marzipaus, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. 2% 


S ht 


eft 1 
eill, E., Einmachebuch. Anleitung z. Einmachen der Früchte u. 
Gemüũſe c. 
eſſzenturn, E., Prieſterinnen Sünderinnen. 


vorräthig in 
I. Zoner’s 
Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und lin 


Vetrikauer-Straße Nro. 90. 


\ AECHTE AMERIHANISCHE 
GRÜTZE 


Bonbonicren und Virappen in großer Auswahl. 


1 usbunzurig und- Abe een eee 


XN NCXX VNC OC NCT CN NIC 


Die Fee Reinigungsanfalt | — 
und Kleiderfärberei 


— von — 


2 E. FIEDLER, 


| * Petrikauer⸗Straße Nr. 108 (neu) 
| Dem geehrten Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß ich vom heutigen Tage an ee 
| Serrene und Damengarderobe um 25% billiger als jede Concurrenz zum Reinigen übernehme. 
Im Beſitze eines neuen Apparates bin id in der Loge, alle Aufträge unter voller Garantie billig 
ſchnell und gut aus zuführen | 
Im dringenden Falle Lieferzeit 24 Stunden, Hochach tungsvoll 
iedler. 


Für das Waſchen von Rod und Weſte aus Cze-ezuscza 45 Kop. ag 


de "OR HACHARNUNGEN WIRD nnr 


— ; ͤ mn] rn EEE Ye 


uarasB gam usbun pipes 08 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 


hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 


bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression des con- 
trefasons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Barre über den St. Nafael⸗Wein als 
U: Stärkungs und Heilmit⸗ 

tel. Er iſt zu haben in allen größeren 

Weins und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Yalonce, Drome, France. 


Osoba inteligentna z dobrego 
domu poszukuje odpowiedniej 
Wespöllokatorki. 
Wiadomosé w ekspedyeyi. 


Eine gebildete Dame ſucht eine 
entſprechende Gefährtin zum 


Mitbewohnen 
eines möblirten Zimmers. Nä⸗ 
heres in der Expedition. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


Aussehliesslieh 


\Ausschliesslieh] 
Kinderarzt 


W. Laskı, 


N: womiejska-Strasse Nr. 4. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


von 7 Zimmern und Piz: elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Zims 
mer abgetheilt werden können, iſt prels⸗ 
werih zu vermlethen; ebenſo 2 ſeparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große Front- Herräume. Polu⸗ 
dniowa. Straße 28. 


Eine große 
Räumlichkeit zur Fabrikation, 


ein Laden, ein Balcon⸗Wohnung, ſo⸗ 
die mehrere Zimmer mit und ohne 

Möbel ſiad billig zu vermiethen, Lipowa 

Nr. 11, ia der Nähe des grünen Rin⸗ 

ges, vol der grünen und Zilegel⸗ 
Straße. 


Zu vermiethen 
vom 1. October l. J. 2 Zimmer und 
Küche 1. Etage in der Offielne. Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 133 neu. 


Loder ener Tegeblatt. 


Brennholz. 


n ſehr trockea, find billig zu verkaufen. . 
1 


Pensionat Rothert 
früher Remus. 
Neue Promenade Nr. 7. 


Der Unterrſcht beginnt den 16. Auguſt n. St. Anmeldungen 
werden täglich von 9 bis 12 und von 2 bis 5 en 


— —-¼-— — 2 ͤͤ ꝓ1— — 


| aux de Kalfelsrextraits des Ele 

Vendues en boites metalligues scellees. 

| COMPRIMES de VICHY 

iI Sels Aaturels extraits des Eanx 
2 —— de Vicka Eau Peg 


jard- Straße Nr. 1 


PERDELETUELEITTERDELTT NETT 


nz | % 
X Hiermit Deere mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mein 


ei im Hauſt Malschatz Petrik uir⸗Straßt N. 27 befindlich geweſenes 
Weingrosshandlung, Die dreiklaſſige 


— tn tar Ereiecrnse| RW, Opihen-, Poſanerkerie. ? tele 


— 


sämmtlichen ausländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 1 Goetzen 
Liquenre und Modewaaren-Ge e 
ma ekannt, 
Verkauf nur zu en»gros Preisen. Prompte Bedienung. auch bem Haut bes Herrn Lipszye, Petrilauer-Struße Nr. 34 verlegt Desk ibaten 25 % 9 l g. 


Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr., N werden im Comptoir entgegengenommen. 


gens, bis 12 Uhr Mittags einſtwellen 
in der zweiklaſſigen Privatſchnle, 
v. Zenon Goetzen, pizejszöſtr. 12, 


habe, wovon ich gefälligſt Notiz zu nehmen bitte, 
Sochachtend 


HERKKEN 


ERKARKRAKRAKHUNK 


Telephon-Anschluss. | M 8 0 N 0 h + en en AR ke Ju- 
eee er re : 51 & 
Achtung! Neuheit! 3 
Wohlriechende Ks Kxx xxx 
wer Mentholéine ag Die neueröffnete Fabrik 


gebogener Wiener-Möhel, 


Widzewska⸗Straße Nro. 19, gegenfiber der S 
des Herrn Konheim, empfiehlt Wiener Tabonret⸗ 
Sopha's und Stühle aller Fagons zu Fa⸗ 
„ beikpreiſen. 

— Stühle v. ½ Di. an werden ins Haus zugeſtellt frauen, 


Desinfection. 
für Wohnräume und Cloſets 
Bei richen-Aufhahrungen unentbehrlich. 


In Blechkaſten & 25 und 50 Kep. Zu haben in allen Apotheken und 
Droguen handlungen. Eag: os⸗Verkauf für Rußland und Polen bii 


ö Bittfcheiften-Barcan 


1 


N 
Crustav Rosenthal, Lodz. zune ener een . ZYTNICKI, ö 
Verkauf für Zglerz bei Herrn 8 Soeben eingetroffen: 3 Beirtaner-Straße fr. 3, das ö 
Otto Eirnst. & 3 | . r re | 
& 1 1 Bitftiften auf ben Ager 
x * höchſten Namen und ai olle Regie- dl 
. ö 6 | 13 ER Init tionen, private Contrakle 1 
Bekauntmachung. | % X Be bee 56 
Meinen geehrten Klienten u hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich @ a er . 4 
wel en der ache ahr z ddt = Konversations - Lexikon 34 B 
N h 2 1 4. 4 uſlage . 
erten-Garderoben-Geſchäft 1 ur ao 17 6 x zen 
Bu 17. (Supplement) geb. 
vom Parterre nach der erſten Etage Übertragen habe und nehme Beſtellungen, wie u ( 115 9 S nıpı | 
bisher, ſowohl “7 A N 4 si von N bel 1 5 vorräthig in: N 
ijen in Ausführung und bitte mir da er geſchenkte Vertrauen au 
e a Hochachtun as voll . 2 41 9 S = | Pract. Maflenr, 


J. Podgörski. 
BEBEIHEIEHTIEE net 


Das neueröffnete 


Dienſthaten-Burcan 


X 
Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikaner, empfiehlt ſich A A 
R 
4 
* 


Buch⸗, Kun Muſikalien⸗ und Papierhandlun 
a Renee. fe za, ab e ben ddnag dr aeg, Agen 8 


denen ,d, ο | reg 8 16 Me nen, 


Das Grabdenkmäler⸗ und J. HRaberield, Zahnarzt, 
Steinmetz⸗Geſchäft e 


— von — 


Operationen werden a 
Eduard Kunkel 77" 
KETTE 


Kirchbofſtraße Nr. 14, 


n 


dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ges 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Kenntniß zu ſetzen. 


TRETEN — — 


empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager in 


= Grabdentmälern, Kreuzen und Platten, V K 1 | 1] ll E U 
uus beſtem ſchwediſchen Gra nit und Syenit, ee für einzelne Grü ⸗ 
= ber, maſſtoe Zreppenftufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 

2 Ausführung zu den dilligſt en und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ * fd im Stadtwalde eine ſchwar 

eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von RE. 3 pr. Elle an. Dachshündin, die auf den Name 


„Muſchka“ hört. Der = 


— . — erhält eine angemeſſene Belohnung bein 
— rleı RKK N KK KKK Hande, im Stantwalbe ar 6 
& je Konſtantiner Chauſſee. 
& Lieferung°geschäft für aller Art Masch inen und % 
St. Petersburg, Grafsli 7. On. 14. sämmtliche technischen Bedarfsartikel, 


beiorgt die Durchführung aller Angelegenheiten in den dortigen abminiftrativen LEDERRIENEN: FB & TECHNISCHES BUREAD 


Behörden u. zwar: 
— von — 


Beltätigung u. Abänderung der Statuten von Acetiengeſellſch aften. 
WARSCHAU, .. 002, 
Bracka 25 Krölewska 16. * Petrikauer-Strasse 177 


Bestätigung von Fabıller und Schutz⸗Marken. Auswirkung von Paten 
ten und Pripſledlen a auf Erfindungen. 


b 


F 


seschäftsbücher aller Art 


Kauf und Verkauf ve von gebrauchten 
Dampfmaschinen. 


N. B. Man beliebe bei Anpreis ung von gebrauchten Dampf maschi- 
& nen stets Cylinder-Durchme iser, Hub, Tourenzahl, Bauart und Preis 


u ee 


; Musterkarten 
liefern prompt und er die 


Graphischen Etablissements 


Deielnastrasse 1 1 0 1 L N} Petrik.-Strasse 
13. 1 2 108. 


Poxastops u Hxzarem Jeone mans g 


e — 


gefl. anzugeben. 


von 


ne ol St. Dr 6 7 1. 


Zahnarzt 
S. RAKISCHKY u M z bie Reuer Ring Nr. 2, it fat ben S. Zul 


wohnt ſeit dem 1. Juli a. c. . nach der Andreas ⸗Straße (Ecke dn 
Str. Nr. 12, Haus Dr. Likiernit, ner auf A mit ge Lıuten Perling Haus Lüngen, übe 
ben feiner früheren Wohnung. übernimmt tragen worden. 

Spicialilät: künſtliche Zähne ohne Michael Lentz, Seiten kann ſich auch ein Lehr 
1 Oaumenplatten. Widzewaka · Str. 71. ling me lden. 


— Zu li 2 


u 


177. 


Mittwoch, den 30. Juli (11. Auguſt) 


1897. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die Rirdorf's. 


Roman von Hermann Heiberg. 


Ich bin ſicher, es wird Sie nicht gereuen. Ih möchte Ihnen 
die Hand bieten, ich möchte mit Ihnen überlegen. Noch einmal, 
verweigern Sie meine Bitte nicht! Es handelt ſich doch um zu 
wichtige Dinge, als daß man fie ſo ohne Ver ſuch vachträglicher Ver ⸗ 
ändigung bei Seite ſchiebt“ — 

„Sie reden, mein junges Herrchen“, warf Rudolf verächtlich hin, 
als ob Sie ſchon Ihre Rechte bewieſen hätten. Wer find Sie 7 In 
meinen Augen find Sie“ — 

„Ich bitte, Herr Graf, nicht hier auf dem Flur. — Schenken 
Sie mir“ — James deutete auf die Thür zum Speiſege mach 

f N e ſei's erbeten, zwiſchen dieſen Wänden einige Augen⸗ 
blicke!“ 

„Ich habe mit Ihnen abſolut nichts zu verhandeln. Treten 
meine Geſchwiſter für Sie ein, ſo mögen ſie es verantworten. Auf 
ſolche Verantwortung hin war ich bereit, mit meinem Bruder, nicht 
mit Ihnen, einen Compromiß zu überlegen. Es ift völlig werthlos, 
was Sie mir bieten, da Sie nichts zu vergeben haben] Sie find 

ich wiederhole —“ 

„Noch einmal, zum letzten Mal, und bevor Sie weitere Be⸗ 
leidigungen gegen mich ſchleudern, bitte ich in voller Ehrerbietung“ 

ſiel James, ſeine ganze Ruhe zuſammenraffend, ein — „daß 
Sie mir, gleichv el für wen Sie mich halten, eine Unterredung bier 
oder im Hotel Eutin gewähren. Vergeſſen Sie meine Perſon, 
laſſen Sie dieſe vorläufig ganz außer Acht. Ich bitte in Ver⸗ 
tretung, im Namen Ihrer Geſchwiſter, Ihnen Vorſchläge unter ⸗ 
reiten, ja, wenn Sie wollen, ſolche von Ihnen entgegennehmen zu 
dürfen. Der Wunſch nach Frieden und Ausgleich beſeelt mich nicht 
11 1 meine Perſon, ſondern für alle Theile. So betrachten Sie 
zütigſt —“ 

„Nein, auch das muß ich ablehnen. Immer wird es ſich um 
Erbbenachth eiligung, um Broſamen handeln, die mir meine Ge⸗ 
ſchwiſter hinwerfen wollen — und ich danke dafür“, ſchloß Rudolf 
mit ſtark erhobener, laut verächtlicher Stimme. 

„Man hört uns, Herr Graf! Das Ohr der Dienerſchaft fängt 
auf, was doch zwiſchen den Familien⸗Mitgliedern bleiben fol, Ich 
bitte inſtändigſt zum letzten Mal — treten Sie wenigſtens mit mir 


ns Freie und ſagen Sie mir dort, was ich Ihren Geſchwiſtern mel⸗ 


den darf.“ 


Aber auch diesmal überhörte Rudolf von Rixdorf gerade dieſes | 


Erſuchen. 

Es war in feinen Augen fo nebenſächlicher Natur, fo übers 
lüſfig, jo völlig entſprechend der ſchleichenden Art dieſes Abenteurers, 
daß ihn die wiederholte Erneuerung und Mahnung erſt recht 
eizte. 

Und in dieſer Reizbarkeit erhöhten ſich auch, aus Trotz und dem 
Verlangen, den Gegner möglichſt tief herabzudrücken, zu verletzen und 
iu enttäuſchen, feine Forderungen. 


„Ich bin bereit — merken Sie wohl — ich bin als alleiniger 


und berechtiger Jahaber der Rixdorf'ſchen Befigungen bereit“, warf 


er mit nachläfiger Ueberhebung hin, „meinem Bruder für Sie eine 


einmalige, völligen Verzicht involvirende Abfindungsſumme auszu⸗ 
zahlen, über deren Höhe ich mit ihm, nicht mit Ihnen, der für mich 


ein Eindringling und Fremder iſt und allezeit ein ſolcher ſein wird, 


unterhandeln würde. Im Uebrigen bleibt Alles be im Alten. Hal 
mir auf dieſer Baſis mein Bruder etwas mitzutheilen, jo fol er 
meiner Braut, Fräulein Witt, melden. So, und nun 
Sie gefälligſt Platz! Das iſt unabänderlich mein letztes Wort.“ 
Aber nun war's auch mit des jungen Mannes Mäßi⸗ 


machen 
ternd und finſteren Blickes an. 


131. Fortſetzung.] 


gung vorbei. Er richtete ſich ſtolz empor, begegnete der herab 
laſſenden Haltung ſeines Gegenübers mit einem Blick würdepoller 
Ueberlegenheit und hauchte mit gedampfter Stim ne: 

„O nein, nein, nein, Herr Graf! So haben wir denn doch 
nicht gewettet! Und bevor Sie gehen, ſollen Sie ſchon jetzt die 
Antwort haben und auch einmal hören, wie ich über Sie denke. 
Sie wollen ein Adeliger, der Repräſentant eines vornehmen Bes 
ſchlechtes fein und find nichts Anderes als ein roher Poltron, dem 
gut wäre, wenn ihm durch Lebensart und Lebensdrang beigebracht 
würde, Menſchenthum zu üben und ſomit ſich zugleich vor dem 
Höchſten zu beugen! Ich habe, obſchon ein Rixdorf, wie Sie, mich 
demüthig gebeugt, ich habe es auch noch während dieſer Minute 
gethan, trotz der empörenden Art, wie Sie mir als gebildetem 
Mann und Verwandtem begegneten, weil ich Ihnen nachfühlte, was 
bei ſolcher Sachlage Jemand in ſich niederkämpfen muß. Aber ich 
erkläre Ihnen nunmehr, daß ich den Kampf mit Ihnen aufnehme | 
Zahn gegen Zahn! Und glauben Sie! Sie werden mich auf dem 
Platze finden! Und zum Schluß noch eine Ihren Ohren angenehm 
klingende Erklärung: Die notarielle Copie des Teſtamentes, das Sie 
zu zerreißen fich erdreiſteten, iſt im Bureau des Juſtizrathes. Ich 
war auf ſolche Argliſten gefaßt.“ 

Die letzten Sätze wurden ſchon nicht mehr auf dem Flur ge⸗ 
redet. Bereits bei dem erſten hatte Rudolf die Thür aufgeriffen 
und ſich mit impertinent aufprotzenden Geſten von ſeinem Gegner 
befreit. 

Aber James ſchritt furchtlos neben ihm durch den Garten und 
ſchleuderte, obſchon Rudolf zweimal ſtille ſtand und die Fäuſte gegen 
ihn erhob, als ob er ihn zermalmen wolle, aus ſeinem Innern her⸗ 
aus, was dort ſeit Wochen in ihm wühlte, nan aber ſich nicht mehr 
zurückdrängen ließ. 

Noch ein: „Gott befohlen!“ aus James' Munde, und ein 
ziſchendes: „Ich werd's Dir eintränken, Burſche, mit Eiſen und 
Blut!“ aus Rudolf's heißem Schlund, — dann ſtolperte Letzterer 
wie ein wildgewordenes Thier die Gartentreppenſtufen hinab, und 
James wanderte, ſchwer Athem holend, zu den in namenloſer Span⸗ 
nung ſeiner Wartenden zurück. 


* 
* * 


Was war das 7 Axel von Rixdorf fuhr empor aus dem Schlaf. 
Draußen auf dem Hof erſcholl wüthendes Hundegebell. Gleichzeitig 
zog Jemand mit Ungeſtüm an der Glocke und rüttelte an der Haus⸗ 
thür, als ob Feuer zu melden ſei. Aber es ſprang auch eilend ein 
durch den fürchterlichen Lärm aufgeſtörter Diener die Treppe hinab, 
ſteckte raſch den Schlüſſel ins Schloß, öffnete und antwortete einem 
laut auf ihn Einſprechenden. 

Axel vernahm eine ihm bekannte Stimme — Rudolf's 
herriſch fragende Stimme — und verließ, von nur allzu⸗ 
böſen Ahnungen erfaßt, und die gewohnte Ruhe faſt verlierend, 
fein, nach der Rückkehr von Entin vor einer Stunde aufgeſuchtes 
Lager. 

Bevor er ſich aber noch mit dem Nothwendigſten bekleidet 
hatte, ward ſchon an. feiner Thür gerüttelt, und vor ihm 
erſchien, ein dem Diener entriſſenes Licht in ber Hand, ſein 
Bruder. 

Er ſah angſterregend aus; er glich einem Geiſtesverwirr ten. 

„Es iſt keine gute Zeit, Jemanden zu ſtören“ — hob er pol⸗ 
„Aber es giebt Fragen, deren Be⸗ 
antwortung keinen Aufſchub erdulden.“ 


Und zurücktretend und in Axel's Arbeitsgemach ſich begebend, 
da Letzt⸗rer unter einer Bewegung und einem gemeſſenen: „Bitte!“ 
dazu auffordert, fragte er: 


gel gelegt find? Warft Du es 2“ 

Er ſprach's drohend ſah Axel an, als ob er ihn zermalmen 
wollte, und lehnte ſich, deſſen Antwort abwartend, mit den Geber⸗ 
den eines gerichthaltenden Herrſchers über Leben und Tod an den 
Schreibtiſch. 

„Ich weiß nichts und ich verſtehe Dich nicht. Vor Allem aber 
muß ich Dich erſuchen, in einem anderen Ton mit mir zu 
ſprechen und Dich überhaupt ruhig zu benehmen, nicht wie 
ein Raſender zu toben! — Willſt Du das“ — Axel klingelte 
einmal und dann noch zweimal hintereinander — „jo bin ich 
trotz der heutigen empörenden Vorgänge und troß der Nachtzeit bereit, 
Dich anzuhören. Wo nicht, muß ich Dich erſuchen, das Haus un⸗ 
verzüglich wieder zu verlaſſen und erft wiederzukehren, wenn Du 
Dein Blut beſänftigt haſt. Ich habe nicht Luft und bin nicht in 
der Laune, zumal bei nächtlicher Zeit, impertinente Verhöre zu 
beſtehen.“ Unter dieſen Worten verſtändigte er die eingetretene 
Dienerſchaft durch ſtumme Zeichen, ſich in der Nähe zu halten, 
winkte ihnen dann aber wieder ab und ließ ſich, Rudolf durch eine 
kurze Handbewegung zum Sitzen auffordernd, in feinem Lehnſeſſel 
nieder. 

„Alſo Du weißt nichts!“ entgegnete Rudolf, den zurückweiſen⸗ 
den Ton, in dem ſein Bruder gesprochen, unbeachtet laſſend. „So 
höre denn: Ich kam an mein, Haus, fand Alles verödet und ver⸗ 
laſſen, alle Thüren geſchloſſen. 

War's, ich frage Dich, Ulrike? Sprich, ich will Antxort! — 
Antworte!“ wiederholte er zähneknirſchend und fußſtampfend 
und begegnete ſeinem Bruder mit furchtbaren Blicken und Ge⸗ 
berden. 

Der Wahnfinn ſtand ihm im Geſicht. 

„Ich wiederhole Dir nochmals, Rudolf, daß ich nichts von 
einer Berfiegelung weiß!“ fiel Axel, von Mitleid und Sorge 
bewegt, diesmal ſanfter ein. „Hat wirklich eine ſolche flatt- 
gefunden, iſt's nicht nur Vorſtellung Deiner aufgeregten Sinne, fo 
kann nur James Irlaik, unſer Neffe, der Veranlaſſer geweſen ſein 
in der Vorahnung Deſſen, was Du heute ihm und uns bei Ulrike 
angethan.“ — 

Wie der rachſüchtig⸗röchelnde Wuthſchrei eines Thieres drang's 
nach dieſen Worten aus Rudolf's Bruſt und Kehle. Er ſprang em⸗ 
por, griff ſich ins Haar und lehnte ſich zuletzt, ſtöhnend vor unbän⸗ 
diger Leidenſchaft, gegen die Wand. 

„Irlaik — Irlaik, dieſer gottberfluchte ſchleichende Hund, dem 
ich aus weibiſcher Rückſicht nicht einen ſolchen Laufpaß gab, 
daß ihn niemals wieder gelüſtete, in unſerer Gegend ſich 
ſehen zu laſſen. Und Ihr Schwächlinge und Widerſacher meiner 
Rechte halfet ihm natürlich! Ihr wolltet Euch durch „Schutz 
des Rechtes“ — ha, ha, ha, dieſes moraliſche Volk! den Himmel 
verdienen. Ihr wollt bei der Auferſtehung neben dem Schöp⸗ 
fer auf dem Throne ſitzen und mit ihm über all die 
Verderbten die Waage halten. — Und wie fein das Alles 
eingefädelt war. — Aber ich ſage Euch, Ihr ſollt nicht 
triumphiren. Eher ſtecke ich das Schloß und alle Wälder 
von Steinhorſt in Brand, verwüſte die Felder und richte 
auch ſelbſt den rothen Hahn auf Euren Dächern auf, ehe ich das 
gutwillig leide. 

Das Proclam blieb erfolglos. Was will noch der elende Erb⸗ 
ſchleicher, der Schuft? — Und gut! Nun weiß ich Alles! 
— Mach Platz. Ich gehe! Ihr werdet von mir hören —“ 

Nach dieſen Worten trotzte er gegen ſeinen vergeblich zu Ent⸗ 
gegnungen anhebenden Bruder an, warf ihm noch einen letzten feind⸗ 
ſeligen Blick zu und verließ das Gemach. 

Als Axel horchte, was draußen geſchah, vernahm er noch ein⸗ 
mal die brüllende Stimme Rudolf's, hierauf das trabende Ge⸗ 
räuſch des vorgeführten, von einem der Diener bisher gehaltenen 
Gauls, und zuletzt den Hufſchlag des in Carrière davonrafen den 
Renners. 

Eine längere Weile verharrte er tief in ſich verſunken in ſei⸗ 
nem Seſſel. Ihm graute vor dem Kommenden. Ihm ahnte, daß 
ſich etwas Furchtbares vorbereitet, und er ſah doch feine Hände gebun⸗ 
den, einzugreifen. 

Das und ſo viel anderes ging durch das aufgeregte Gehirn des 
Mannes, der endlich ſich langſam erhob, die Diener zu Bett gehen 
hieß und ſelbſt von Neuem fein Lager aufſuchte. 


* 
* * 


Nachdem Rudolf von Nixdorf feinen Bruder verlaſſen hatte, 
nahm er den Weg nach dem Dorfe Stein horſt. 
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| ihn 
| gem Regungen feines geſtörten Geiſtes. 
„Wer hat veranlaßt, daß vor die Thüren meines Schloſſes Sie⸗ 


Alossoseno Ilenaypon. 


Halb ſaßen noch Vernunft und Klarheit in ihm; ſie lleßen 
einen Entſchluß faſſen, halb aber handelte er nach den irrſinni⸗ 


Und letzterer gewann immer mehr Oberhand, obſchon — ſelt⸗ 
ſam genug — der Mann, feinen Zuſtand erkennend, mit dem Reſt 
feiner normalen Kräfte ſich dem Bernünftigen wieder zuzuwen den 
ſtrebte. Aber immer behält in ſolchen Fällen kochende Leidenfchaft 
die Oberhand. Der Brandſtifter, der Mörder muß erſt das Fürch⸗ 
terliche vollbringen; die Natur muß austoben! Nach geſchehener 
That, gegenüber der feurigen Lohe, dem rauchenden Blut, tritt Ab» 
löfung, tritt jene Erſchlaffung ein, die nun wieder Alles opfern 
möchte, um die That rückgängig zu machen. 


Zu Ole wollte er, nachdem er in Steinhorſt geweſen und, 
von ſeinen Wahnvorſtellungen fortgeriſſen, ſich zu Axel begeben 
hatte. Erſt wollte er den Schleicher züchtigen. Er, fo war's klar 
und erwieſen, hatte dem Schwindler, dem Irlaik, die Wege zum 
Teſtament geebnet. Und dann wollte er die Siegel abreißen, das 
Schloß erleuchten von oben bis unten, und ſie ſollten Alle vom Hofe 
erſcheinen, die Knechte und Mädchen, und ihm von Neuem Gefolge 
ſchaft geloben. 

So ging's halb klar, halb verworren durch ſein Gehirn, 
und als er endlich vor Ole's Häuschen anlangte, band er den Gaul 
feſt und klopfte wie ein Raubmörder an die Thür. 

Freilich, was er wollte, ward ihm nicht. Keine Antwort er⸗ 
folgte. Das Haus lag, wie alle Bauernkathen ringsum, frumm, 
ſchlafend, verlaſſen da. 


Endlich wandte ſich der Mann auf den Hof, ſuchte auch hier, 
und als abermals nichts erfolgte, als ihm klar wurde, daß Nie mand 
darin ſei, begab er ſich in den Stall und ſuchte und fand einen Hammer 
und ein Beil. 

Und dann wieder auf's Pferd mit dieſen Werkzeugen und aus 
dem Dorfe heraus. 

Inzwiſchen hatte ihn ein anderer rachſüchtiger Gedanke gepackt. 
Das Bild ſeines Vaters ſtieg vor ihm auf, und dieſes Bild und 
die Erinnerung an die Demüthigung, die ihm der alte Mann in 
dem Teſtament bereitet, die Enterbung und der Ausſchluß von der 
Erbnachfolge für alle Zeiten, verſetzten ihn in eine ſolche Wuth ger 
gen den Todten, daß fie in irrſinnige Rajerei ausarlete. 

Nur ein Gefühl, eine Regung hatte in ihm Raum: er wollte 
Pr Flugſande ind Erbbegrädniß und dort ſeinen Vaier zur Rede 
ſtellen. 

Wenn er ihm ins Grab hineingerufen hatte, was er über 
ihn dachte, wenn er ihm zugeſchrieen hatte, was er — ſpottend 
deſſen klugerdachten Teſtamenis — thun und durchſetzen wolle ge⸗ 
gen Himmel und Erde, dann wollte er nach Steinhorſt zurück und 
— und — 

Aber dieſer Vorſtellungen Fortjegung verflüchtigte ſich. Nur 
ein ſchier unbändiger Trieb, aus Erbbegräbniß zu gelangen, 
blieb haften. Er flog in Carrière vorwärts, umgeben bald 
von Dunkelheit, bald beleuchtet von dem zeitweilig hervorbrechenden 
Monolicht. 

And immer ſchärfer ſtieß er dem Hengſte die Sporen in die 
Flanken, alſo, daß er blutete, und daß dem Thiere der Schaum und 
Geifer aus dem Maule floß. — 


Ah ja! Das konnte feinen lechzenden Hunger ſtillen! 
Dad konnte den fürchterlichen Brand in feinem Innern löſchen. 

0 Zorn und Rache müſſen die Schüſſeln bis auf den Boden aus⸗ 
freſſen! 

Sie durften und lechzen, noch das letzte — das Verbrechen — 
zu vollführen! 

Und ſtärker fraß ſich der Dämon ein, immer mehr verwirrte er 
ſeine Sinne. 

Als er das Erbbegräbniß erreicht hatte, keuchend, unter ſich den 
ſchnaubenden, ſchier zuſammenbrechenden Gaul, war ſchon etwas 
Neues, Fürchterliches in ihm geboren. 

Er wollte mit dem Hammer und Beil den Sarg zertrümmern 
in tauſend Stücke, ſich ſo weiden an des Todten Zorn, und ſo noch 
beſſer kühlen das ſiedend heiße Blut! 

Er hatte das Ziel erreicht! Im Nu war er aus dem Sattel. 
Das zitternde und ſchnaubende Thier band er feft, dann ſeßzte er 
ohne Verzug das Beil an die eiſerne Pforte. Sie zu ſprengen, 
ſollte ihm ſchon gelingen. 

Dumpf, unheimlich, ſchreckhaft klangs, wenn er die Schneit 
mit ſcharfem Schlage in die Spalte hineintrieb. Immer von 
Neuem ſetzte er an. Der Schweiß rann ihm bereits von der 
Stirn, immer unruhiger pulſirte das kranke Herz, immer unge⸗ 
berdiger und wilder. 

Gortſezung folgt.) 
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